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Ein 20undergläubiger als Reformator.

Schluß.
Jahrzehnt alſo iſt nach Dr. Friedeberg dasSeit einem

„Zurückweichen“ des deutſchen
wonnenen Poſitionen materieller und ſeeliſcher Entwicklungs

zu konſtatieren. Was iſt in dieſem Jahrzehnt ge
ſchehen Die Gewerkſchaften haben ihre Organiſationen mit
Bienenfleiß ausgebaut. Sie haben das Drei bis Vierfache
ihrer früheren Mitgliederzahl erlangt. Sie haben bewährte
Genoſſen zur Fihrung der Geſchäfte und der Agitation ange
ſtellt. Sie haben das Unterſtützungsweſen für ihre Mitglieder
mit einer Sicherheit und Einfachheit ausgebant, die ſich jeder
Geheimrat zum Muſter nehmen könnte. Sie haben Tarif-
verträge mit den Unternehmern abgeſchloſſen, ein Ort nach dem
andern, ein Gewerbe nach dem andern. Sie haben die Kran
kenkaſſen zum guten Teil in ihre Hand bekommen und für ihre
erkrankten Mitglieder in einem Umfange geſorgt, der nur in
den Mitteln und dem Geſetze ſeine Grenze findet. Sie haben
64 Arbeiterſekretariate, über das ganze Reich verteilt, gegründet
und erhalten. Sie haben mehr und mehr auf die Wahlen der
Beiſitzer zu den Verſichernngsinſtanzen Einfluß gewonnen. Sie
haben wertvolle ſoziale Statiſtiken aufgenommen. Sie haben
in den meiſten Gewerben eine Verkürzung der Arbeitszeit, eine
Erhöhung und Stabiliſierung der Löhne erreicht, die noch vor
einem Jahrzehnt von vielen als utopiſch bezeichnet wurde. Sie
aben die Beiſitzer zu den meiſten Gewerbegerichten gewählt.
Sie ſorgen durch örtliche Gewerkſchaftskartelle für innige Ver

a und gemeinfame Arbeit der örtlichen Zahlſtellen. Sie
e aſt ohne Ausnahme der politiſchen Partei bei Boykotts
ehufs n von Sälen treueſte Hilfe und Waffenbrüder

ſchaft geleiſtet. ie haben Schutzkommiſſionen gebildet und in
ſchwierigſter, r Arbeit geleiſtet, was ſie nur leiſten
konnten. Sie haben Tauſende von Streiks, darunter Rieſen
ſtreiks, mit dem koalierten Unternehmertum geführt. Jſt
das alles denn gar nichts? Darf dann einer hintreten,
wie Dr. Friedeberg, und in anmaßender Ueberhebung den Stab
über die hingebende, treue Arbeit Tauſender von braven pro
letariſchen Kämpfern brechen wollen? Und wenn er ein
ſichtslos genug iſt, das zu tun, ſollen die anderen dazu
ſchweigen

O nein, antworten Friedeberg und ſeine Anhänger vielleicht,
das alles geben wir zu. Aber gerade dieſe bürgerliche Reformarbeit der Gewertſchaſten iſt es, die den revolutionären

Geiſt aus den Maſſen getrieben, die der Flauheit und
trägen Bequemlichkeit die Tür geöffnet hat. Wir müſſen
wieder mehr revolutionäres Feuer in die Maſſen bringen.
Durch die Tarifverträge, Unterſtützungs Einrichtungen c. c.
verwäſſern wir nur die Bewegung und führen ſie ſchließlich
rettungslos in den Sumpf. Mit Verlaub! Man weiſe
doch gefälligſt erſt mal nach, daß das „revolutionäre
e früher jemals größer geweſen iſt als jetzt.

as ift einfach nicht wahr! Jn den kleinen Zirkeln der
Parteigenoſſen, die unter der Schmach des Ausnahmegeſetzes
litten, mag revolutionärer geredet worden ſein, gehandelt
wurde auch damals bereits nach der ge enwärtigen Taktik derallmählichen Gewinnung der proletarhſden Geiſter, ihrer Er

iehung und ihrer e n Und ſollte jemals das
aſſenregiment wieder zu einem Ausnahmegeſetz greifen, ſo iſt

eins abſolut ſicher: Die „verwäſſerten“ Sozialdemokraten und
Gewerkſchaften von heute würden ihren Mann zu ſtehen wiſſen,
wie es die ſtillen Helden der Partei unter dem früheren Aus-
nahmegeſetz nur jemals getan e Wie will alſo Friedeber kewehem daß der revolutionäre Geiſt im Proletariat jetzt

fehlt oder doch gegen früher geringer geworden iſt
Eins iſt allerdings im Partei und Gewerkſchaftsleben ſelten

eworden: die revolutionäre Phraſe. Es bedurfte einesPr. Friedeberg, ſie wieder in Kurs bringen zu wollen. Erfolg

wird er damit zum Glück nicht haben. Göthe läßt ſeinen
Fauſt nicht ſagen: Jm Anfang war das Wort, ſondern:

m Anfang war die Tat. Und die Tat, die des A und
das Z der proletariſchen Bewegung iſt, beſteht darin, dem
Arbeiter wirtſchaftliche Rechte zu erobern und zu
ſichern. Mit einem Gramm neueroberten Rechts dem
Kapital gegenüber iſt dem Proletarier und dem Sozialismus
mehr gedient als mit zehn Kilogramm revolutionärer Phraſe n.
Das mögen ſich Friedeberg und die ihm anhängen, ein für
allemal geſagt ſein laſſen. Die Erringung und r
chaftlicher Rechte durch Tarifverträge, Stabiliſierung der Löhne,Bl ung der Arbeitszeit u. ſ. w. gibt allein die ſichere

Grundlage für die „ſeeliſche Entwickelungsmöglichkeit“ zum

ſtandhaften revolutionären Geiſt, der 3 einfach nicht aus
blauer Luft in die Maſſen hineinpfropfen Iäßt, der auch ſeinen
Nährboden nicht findet im Hinweis auf das allgemeine, dem
Proletariat leider ſchon zur Gewohnheit gewordene Elend
ſondern der ſich am nachhaltigſten eutfacht, wenn ein erſt
mühſam errungenes Recht wieder geraubt werden ſoll.

gehört heute faſt zum guten Tone und ſichert den Ber
fall, wenn auf den Gewerkſchaften im allgemeinen und den
Gewerkſchaftsführern im beſonderen herumgehackt wird. Nichts
billiger als das. Aber auch nichts ungerechter als das. Kein
Menſch iſt mit allem einverſtanden, was in den Gewerkſchaften

Proletariats aus bereits ge

geſchieht. Kein Menſch verſchließt ſich der Tatſache, daß die

und die Mansfelder Kreiſe.

„verdammte Bedürfnisloſigkeit“ (Laſſalle) vieler Proletarier
das Endziel der Bewegung ſchon erreicht ſieht, wenn ſie einen
Nickel Lohn mehr haben, eine Stunde weniger zu arbeiten
brauchen und nicht mehr wie die Hunde behandelt werden
dürfen. Sind aber an dieſer Bedürfnisloſigkeit die Gewerk
ſchaften und namentlich deren Führer ſchuld Jſt die Genüg
ſamkeit mancher, nicht aller Gewerkſchaftler nicht vielmehr eine
notwendige Folge der überraſchend ſchnellen Mitgliederzunahme
der Gewerkſchaften? Und glaubt Friedeberg, dieſen geiſtigen
Zuſtand im Handumdrehen beſeitigen zu können

Gewiß! Jmmer und immer muß den Gewerkſchaften zu
geſchrien werden, ſo laut es nur möglich iſt: Erzieht Eure
Mitglieder in dem Bewußtſein, daß die Gewerk
ſchaftsbewegung niemals vermag, die Soziali-
ſierung der Geſellſchaft zu erreichen. Jhr habt die
verdammte Pflicht, Euch auch politiſch zu organiſieren,
Sozialdemokraten zu werden und als ſolche Euch zu
betätigen. Kein andres Blatt als das ſozialdemokratiſche darf
in die Wohnung eines Arbeiters kommen.

Das und ähnliches über die Einheit der Arbeiterbewegung
muß und ſoll von den Gewerkſchaften forgeſedt ihren Mit
W geſagt werden. Aber zum guten Teile geſchieht dasereits. Und wo es nicht ge Hieht da handelt es ſich faſt

ohne Ausnahme nur um eine Nachläſſigkeit, die durch Mah-
nungen beſeitigt werden kann, nicht um die Abſicht, die Ge-
werkſchaft von der Partei zu trennen. Doch ſollte ſelbſt hier
oder da dieſe Abſicht vorliegen, ſo werden dieſe ſteinigen
Stellen wahrlich nicht durch Friedebergs „Anarcho Sozialis
mus“ in fruchtbare Gärten des Sozialismus verwandelt. Jm
Gegenteil! enn irgend etwas imſtande wäre, das Prole-

„aus bereits vonnenen Poſitionen materieller und

ſeeliſcher zues die Friedebergſche AnarchoPhraſe.
Auf die Abkehr Friedeberg vom Parlamentarismus gehen

wir nicht näher ein, weil wir keine Luſt haben unnötig Zeit
totzuſchlagen. 1890 und 1891 haben unſere Parteitage in
Halle und Erfurt die Gründe entwickelt und feſtgelegt, aus
denen die Sozialdemokratie ſich am bürgerlichen Parlamenta-
rismus beteiligen muß. Nicht von einem einzigen dieſerGründe hat Friedeberg nachgewieſen, daß er nicht mehr zu

treffe. Alte, abgeſchloſſene Diskuſſionen aber wieder aufnehmen,
weil ein einzelner es wünſcht, dazu liegt kein Anlaß vor. Will
Friedeberg das Proletariat warnen vor Ueberſchätzung der
parlamentariſchen Arbeit, ſo ſagt er nichts weiter, als was
viele Sozialdemokraten ſchon jahrelang vor ihm geſagt haben;
wie auch ſeine Kritik an den Gewerkſchaften, ſo weit ſie be
rechtigt iſt, zu den ollen Kamellen gehört. Es iſt ne einroßer Unterſchied ob geſagt wird: Proletarier, überſchätzt den
Parlamentariemus nicht ſetzt nicht etwa alle Eure Hoffnungen
auf dieſe ſgr unſichere Karte]! Oder ob man ſchmäht: 3
mit dem Parlamentarismusl! Schafft dafür revolutionär
Feuer in die Köpfe! Das letztere wünſcht Friedeberg, der
Wundergläubige.

Jmmer und u ſoll und muß Kritik geübt werden
an der Tätigkeit derer, die zur Leitung der politiſchen und
gewerkſchaftlichen Bewegung berufen worden ſind. Es kann
der Arbeiterbewegung weniger Nachteil bringen, wenn zehn
Kritiken übers Ziel hinausſchießen das korrigiert ſich von
ſelbſt als wenn eine einzige berechtigte Kritik unterbliebe.
Wir gehören auch nicht zu denen, die über Friedeberg
Pech und Schwefel regnen laſſen möchten wegen ſeiner Rede,
ſo grundverkehrt ſie uns auch in ihren Vorausſetzungen wie in
ihren Folgerungen erſcheint. Unſere Stellung zur Friede-
bergſchen Kritik würde auch nicht geändert, wenn nachgewieſen
würde, er habe nicht aus ehrlicher r ſo geſprochenſondern aus demagogiſchen Nebenabſichten. So eiden aftslos

wir alſo den Ausführungen Friedebergs gegenüberſtehen, ſo
gern wir ſogar bereit ſind, ſeine Forderung zu e

tariat

auf regeres geiſtiges Leben in der Arbeiterbewegung, ſein
Suchen nach neuen Kampfmitteln, ſeine Mahnung, zu prüfen,
ob wir die vom Gegner uns gebotenen Handhaben allezeit auch
kräftig genug ausgenutzt haben, und ſo meilenfern wir ſchließ-
lich von der ſelbſtgefälligen Annahme ſind, es ſei in der Partei
und den Gewerkſchaften alles aufs beſte beſtellt, ſo entſchieden
legen wir Verwahrung ein namens der Partei und Gewerk
ſchaften gegen die einfach unverſchämte Verleumdung Friede-
bergs, Partei und Gewerkſchaften hätten die Arbeiterbewegung
in deu Sumpf geführt, hielten aber trotzdem an ihrer bisherigen
Taktik feſt.

Friedeberg hat ſich durch ſeine jüngſte Rede de der
ſozialdemokratiſchen u geſtellt. Wer ihm Gefolge leiſtet,
tut das gleichfalls. Darüber gibt es keinen Zweifel. Mag er
an ſein Anarcho- Wunder glauben mag er für revolutionäre
Gewerkſchaften ſorgen und den Parlamentarismus bekämpfen
nach Herzensluſt. Jedenfalls iſt ihm in der Sozialdemokratie
noch nie jemand entgegengetreten, wenn er die Geiſter auf
irgend welchem Gebiet hat revolutionieren und vor Ueberſchätzung
des Parlamentarismus hat warnen wollen. Er hat ſich von
uns getrennt, er gehe ſeine eigenen Wege. Die Partei bedarf
ſeiner nicht mehr. Und wenn der nächſtjährige Parteitag
kommt, tritt er vielleicht mit einem dritten Allheilmittel auf
den Plan. Zum Wunderglauben an den Generalſtreik und an
den Antiparlamentarismus kann er dann noch den Wunder
glauben an die Genoſſenſchaften geſellen auch das wäre

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Mexſeburg- Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld
Baumburg Weißenfels Zeit, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

vertreiben dann wäre
t ſei durch die ihm ang
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nichts neues bei den „Anarcho-Sozialiſten“ Herr Friedeberg
kann aber auch den ſchon mehrfach geſtreiften Gedanken an die
„Erziehung zur Perſönlichkeit vertiefen dann kommt er ganz
nach Wahl auf Max Sttirner oder auf Nietzſche zurück. Er
hat alſo noch ein weites Feld vor ſich. Die Sozialdemokratie
wird inzwiſchen ihren Weg weiter gehen, feſthaltend am
Marxſchen „Dogmatismus“ und an dem hiſtoriſchen Mate
rialismus, der freilich keine Wunder kennt, an die Friedeberg
glaubt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 30. Auguſt 1008.

Die Verhandlung des Halleſchen Kriegsgerichts,
von der wir in unſerer rigen Nummer ausführlich be
richteten, gibt der Berliner Volkszeitung, einem bürgerlichen
Blatte, Anlaß zu folgenden Betrachtungen:

Damit hat ſich wieder eine jener ſchauerlichen Tragödien
abgeſpielt, die das deutſche Reichsmilitärſtrafgeſetz leider immer
wieder zeitigt dieſes Geſetz, das mit ſeinen furchtbaren
Strafen für gewiſſe erklärliche, im höchſten Grade entſchuld
bare Vergehen hinter den Anforderungen der Humanität
meilenweit zurückbleibt. Wir rechten nicht mit dem erkennen
den Gericht, das, wenn es zu einem Schuldigſpruche gelangte,
ſich allerdings „an das Geſetz gebunden“ fühlen mußte und
unter das vorgeſchriebene geſetzliche Mindeſtmaß nicht hinunter
gehen durfte. Auf weniger als zwei Jahre konnte es
nicht erkennen, wenn es nicht zu einem Freiſpruche zu ge
langen vermochte, etwa weil es hätte annehmen kömnen, der

etane Schmach in Verb
dung mit den
artig in
daß unter dem Druck dieſer ſeeliſchen Erregung ſeine freie
Willensbeſtimmung bei Ausübung der Tat ausgeſchloſſen er
ſcheinen mußte. Da das Gericht zu einer ſolchen Auffaſſung
nicht hat gelangen können, ſo mußte der unglückliche junge
Mann den Verhandlungseſaal mit dem Bewußtſein verlaſſen,
daß das unerbittlich ſtrenge Geſetz der Vernichter ſeines
Lebensglückes geworden ſei. Denn was für eine Mitgabe für
das Leben eines ehrenhaften Menſchen iſt eine zwei e
Gefäangnisſtrafe! Was für eine furchtbare Strafe für ein Ver
gehen, das menſchlich nur allzu begreiflich, allzu entſchuldbar
iſt! Begreiflicher und entſchuldbarer bei einem jungen Men-
ſchen mit geſundem Ehrgefühl als bei einem abgeſtumpften,
für die ſeineren Empfindungen der Ehre nicht zugänglichen
Jndividuum! Mit der Peitſche in demütiger Weiſe geſchla
gen zu werden, während es doch ſonſt heißt, „des Königs Rock
ſei das ehrenvolle Gewand, und während doch ſonſt die treue
Kameradſchaftlichkeit beim Militär als die höchſte Tugend go
prieſen wird! Dazu die voraufgegangenen Gemeinheilen in
der Mannſchaftsſtube gegen den bemitleidenswerten jungen
Mann, der mit Luſt und Liebe Soldat geworden, um als
bald zu erfahren, das für ihn das Soldatenleben zur Höll e
werden ſollte!

Nun iſt der gepeinigte Jüngling ein gebrochener Mam.
Das iſt das Ende eines Kaſernenlebens, das nach dem Worte
eines preußiſchen Kriegsminiſters ja wohl einem Aufenthalt
in der Ferienkolonie gleichen ſollte! Das iſt der Anfang einer
Lebenstragödie, die mit der Notwehr eines braven Menſchen
gegen einen brutalen Peiniger und mit zweimal dreihundert
Pfundſechois langen, langen Tagen der Einkerkerung an
jebt

Aber je weniger ſich die Kritik gegen das Gericht wendet,
das lediglich nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen geurteilt zu
aben glaubt, um ſo energiſcher muß immer wieder von allen
eunden des Volkes verlangt werden, daß das Militärſtraf-

geſetzbuch endlich in zeitgemäßem Sinne reformiert werde.
Hinweg aus dieſem Geſetze mit Minimalſtrafen, die für ge
wiſſe Vergehen noch als Maximalſtrafen viel zu hoch ſind!
Auch der einfache Soldat des modernen Heeres ſoll teilhaftig
werden der Humanität, der Menſchlichkeit, wenn er ſein Hei
ligſtes, ſein Beſtes, ſein Perſönlichkeitsrecht, ſeine Ehre ver
teidigt gegen die Brutalität eines Vorgeſetzten, der ſich ſelbſt
aufs gröblichſte gegen die Disziplin vergeht, wenn er ſich an
ſeinem Untergebenen, einem Opfer ſeiner Vorgeſetztenlaune,
tätlich vergreift! Wir und mit uns Millionen von Deutſchen,
denen an der Hochhaltung der Menſchenwürde im Heere etwas
liegt, werden nicht aufhören, eine gründliche Reform des
Militärſtrafrechtes zu fordern, bis das Geſetz ſich dem Rechts
bewußtſein des zwanzigſten Jahrhunderts angepaßt hat! Wir
wollen unſere Militärrichter aus der furchtbaren Zwangslage

voraufgegangenen

befreien, daß ſie „an ein Geſetz r ſind, deſſen
ſie zu entſetzlichen Urteilen genötigt werden. u Urteilen,
deren Härte ſich als ein Schlag ins Geſicht jedes Rechts
und Menſchlichkeitsempfindens darſtellt!

Mit der Ausweiſung des holländiſchen
Journaliſten Catz

ſich zu beſchäftigen, zeigt die bürgerliche Deutſchlands
im allgemeinen recht weni ung. hat ed mitihr verſchüttet, da er die ſog alleine Preſſe die

beeilt ſie ie reen Man zen ech ſie bie Cahehe ſche n in

der



ihre ungeheuerliche Vorgeſchichte entweder völlig totſchweigt oder

mit ein paar ſagenden Bemerkungen hinweggleitet. Bis
u einem gewiſſen Grade machen einige freiſinnige Blätter eine
usnahme. Das Berliner Tageblatt weiß ſogar nach Berichten

aus deutſch-holländiſcher Quelle einige Einzelheiten zu erzählen,
die verdienen, zu werden.

Nach dem Gewährsmann des Berliner Tageblattes hat, was
ohne weiteres zu glauben iſt, die Ausweiſung des Herrn Catz
unter den holländiſchen Journaliſten und in deutſchen Kreiſen
Amſterdams Erſtaunen und berechtigte Entrüſtung
hervorgerufen. Man führt dort die Maßn der preußiſchen
Polizei auf die Treibereien des Redakteurs des De
Wochenblatts zurück (eben jenes würdigen Organs, das wireſtern zitiert haben. D. ded eines Herrn, der aus dem

erbande des deutſchen Vereins ausgeſchloſſen
wurde. Dieſer Herr wird beſchuldigt, in der Affäre In e
ſelbe intereſſante Rolle geſpielt zu haben wie der ruſſiſche
Generalkonſul in Königsberg im Hochverratsprozeſſe. Er ſoll
nämlich ein bißchen falſch überſetzt v Wenn alſo bei einer
parlamentariſchen Debatte über den ſkandalöſen Fall, die ſchwer
lich ausbleiben wird, ein preußiſcher Miniſter wieder einmal
„belaſtende Stellen zitieren ſollte, ſo wird man ihm dabei
ſcharf auf die Finger ſehen müſſen.

Aber wenn auch der Gentleman von Redakteur, der eine ſo
hervorragende Vertrauensſtellung auf dem Berliner Alexander-
platz genießt, in ſeinen Ueberſetzungen ein wenig übertrieben
haben ſollte, ſo wird dadurch das Vorgehen der preußiſchen
Regierung nicht weniger blamabel, nicht weniger unentſchuldbar.
Ein Staat der die Meinungsfreiheit ausländiſcher Preſſever
treter durch Drohung mit der Ausweiſung einzuſchränken, die
Meinung Europas durch Polizeimittelchen terroriſieren will, hat
ſeinen Kredit als Kulturſtaat damit verſcherzt.

Jn einem Punkte befindet ſich das Berliner Tageblatt im
Jrrtum, nämlich wenn es meint, die preußiſche Polizei traue
ſich nur an die Journaliſten des kleinen Holland, nicht aber
an die Frankreichs, Englands und Amerikas heran. Das
Polizeiheldentum mag ja gegen kleine Holländer ungenierter
auftreten als gegen große Amerikaner trotzdem hat es vor
einigen Jahren den Mut gefunden, einen amerikaniſchen Jour-
nalrſten, i cher, der ein nicht ganz ehrerbietiges Buch
über Wilhelm II. verfaßt hatte, über die Grenze zu jagen.
Seit jener Zeit iſt es ausländiſchen Zeitungsherausgebern nicht
mehr unbekannt mit welchen unbegrenzten Möglichkeiten man
in Deutſchland rechnen muß. Wer die journaliſtiſchen Ver-
hältniſſe einigermaßen kennt, der weiß, daß ſolche ausländiſche
Herausgeber die etwas auf unabhängige Berichterſtattung
halten, jetzt ſchon am liebſten deutſche Reichsinländer,die burg ihre Staatszugehörigkeit vor polizeilichen Bekehrungs-
verſuchen ſicher geſtellt nd zu ihren Korreſpondenten machen.

So wird der Fall Catz vielleicht am Ende dazu beitragen,
die große Seifenblaſe platzen zu laſſen. Man wird endlich er
fahren, wie man im Auslande über deutſche Zuſtände wirk
lich denkt!

Der Manulkorb auf dem Katholikentage.
Die Zentrumspreſſe, die den Katholikentag um keinen Preis

als eine politiſche Mache des Zentrums gelten laſſen will,
vielmehr an dem Verſuche feſthält, mit religiöſem Glaubens-
ſpeck ungewitzte Mäuſe in die Parteifalle zu locken, wird wenig
angenehm berührt ſein von einer Enthüllung, die das
Zwanzigſte Jahrhundert, die Zeitſchrift der bayeriſchen
Reformkatholiken, in ihrer neueſten Nummer veröffentlicht. Jn
Regensburg waren ausdrücklich alle Katholiken, alſo nicht

bloß waſchechte Zentrumslente, nach Straßburg eingeladen
worden, um dort ihre Meinungen und ihre An
träge vorzubringen. Die reformkatholiſche Kraus- Geſellſchafthatte dieſer di Prderung durch Einbringung des folgenden

Antrags Folge geleiſtet:
Die 52. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands

begrüßt die innerhalb der katholiſchen Kirche auftauchenden
Beſtrebungen, welche den Gefahren vorbeugen wollen, die der
Religion daraus erwachſen müſſen, wenn 1. die
eines religiöſen Bekenntniſſes als ſolche für eine beſtimmte
politiſche Partei in Anſpruch genommen werden 2. die
Diener einer Religions gemeinſchaft ihr auf ihrer Stellung
beruhendes Anſehen oder ſogar ihre amtliche Tätigkeit dazu
S um die Angehörigen ihrer Religionsgemeinſchaft
im Sinne einer politiſchen Partei zu beeinfluſſen.

Dieſer Antrag wurde von den Veranſtaltern des Katholiken-
tags mit richtiger Zentrums duldſamkeit einfach unterdrückt
und gar nicht in das Verzeichnis der eingelaufenen Anträge
aufgenommen. Die Macher erklärten, der Antrag enthalte
zverallgemeinerte Vorwürfe gegen den Klerus“ und greife in
die „Kompetenz der hochwürdigen Herren Biſchöfe“ ein. Neben-
bei ſtellte ſich heraus, daß ſich die Drahtzieher in Regensburg
tatſächlich durch Abänderung der Geſchäftsordnung das formale
Recht verſchafft hatten, eingelaufene Anträge ruſſiſch zu
zenſurieren. Jm ſelben Augenblick alſo, in welchem vor den

uliſſen der Aufruf erging, alle Katholiken ſollten ihre Meinung
frei herausſagen, zog man hinter den Kuliſſen den Zentrums-
maulkorb ſchärfer an. Ein richtiger Zentrumsſtreich, der
würdig wäre, in einem neuen Kapitel von Wilhelm Buſchens
Pater Filucius verherrlicht zu werden! Und das iſt dasſelbe
Zentrum, deſſen Preſſe ſeinen glaubensſtarken Leſern täglich
vorlügt, die Sozialdemokratie unterdrücke die Meinungs-
freiheit in ihren eigenen Reihen!

Die Sprachfolter.
Zentrumsblätter veröffentlichen den Erlaß eines königlichen

KreisSchulinſpektor im Poſenſchen, durch den den preußiſchen
Lehrern verboten wird, ihren Kindern den Beichtunterricht in
polniſcher Sprache erteilen zu laſſen. Wir können uns nicht
enthalten, unſeren Leſern wenigſtens den erſten Satz dieſes
preußiſchdeutſchen Kulturdokuments bekannt zu geben. Er
lautet nämlich wörtlich:

Den Lehrern meiner Jnſpektion eröffne ich hiermit im
Namen der königlichen Regierung, daß es, weil eines
preußiſchen Beamten unwürdig, nicht geduldet werden kann,
daß ein preußiſcher Volksſchullehrer es zuläßt, daß ſeinen
eigenen Kindern Beicht- und Kommunionunterricht in pol

niſcher Sprache erteilt wird.
Der Herr Kreisſchul Inſpektor iſt offenbar ſelbſt „Lands-

mann polniſches“; daß Deutſch ſeine Mutterſprache ſei, kann
nach dieſer Stilprobe nicht angenommen werden. Deſto
n aber wirkt dieſer Erlaß, je komiſcher ſein Stil gegen

o inen Jnhalt kontraſtiert. Jn radebrechendem Deutſch wird
es den Untergebenen der preußiſchen Staatsgewalt verboten,
ihre Kinder in den polniſchen Beichtunterricht zu ſchicken. Was
fur den religiös geſtimmten Menſchen zum Heiligſten gehört,
in das greift der Staat der berufene „Schützer des Altars“
im Ton des Unteroffizierskommandos ein. Es genügt ihm
nicht, die Lehrer zu deutſchem Verkehr mit ihren polniſchen

rauen zu nötigen, die „Amtsſprache des Ehebetts“ zu dekreger er dekretiert auch eine Amtsſprache des Beichtſtuhls für

die Kinder. Schließlich wenn dem preußiſchen Staat es
nicht genügt, die aufgeklärten ſo
Gegnern zu ha

ialdemokratiſchen Arbeiter zu
ben, wenn er noch die geduldige unaufgeklärte

polniſche Landbevölkerung durTodfeind macht, ſo wird e e in d. h
zahlen haben.

Einen Fehlbetrag von 8559 339 Mk. exgibt nach einer
im Reichsanzei ſfentlichten Ueberſicht der
etat für das Jahr 1604.

61 000 Marr koſtet der Sta der Prozeß Meyer
Ruhſtrat. Oldenburg kann auf ſeinen „teuren“ Mi
ſtolz ſein.

s 175. Wegen eines Verbrechens, das nach 95175 des
Strafgeſetzbuches mit Strafe bedroht iſt, wurde in Hannover
der Einjährig Freiwillige Sebald von der 11. Kompagnie des

anterie Regiments Nr. 74 verhaftet. Er bat den ihn ver
ftenden Feldwebel, ihm zu geſtatten, eine andere Hofe an

ziehen zu dürfen. Der Feldwebel gewährte das und ſchickte
einen Sergeanten mit. Jm Zimmer aber V Verhaftete
einen Revolver, den er offenbar für alle Fälle ſchon längere

eit bei ſich trug, und ſchoß ſich zwei Kugeln in den Kopf.
Schwer verletzt ins Lazarett 7 ſtarb er am nächſten
Tage. Jn der Straffache ſollen übrigens noch weitere Ver
haftungen bevorſtehen. Mehrere andere Perſonen, darunter ein
auswärtiger Kapellmeiſter, ſind bereits vernommen. Jn der
ſelben Angelegenheit wurden 12 Schüler höherer Lehranſtalten
relegiert.

Zur Spremberger Eiſenbahnkataſtrophe wird neuer
dings mitgeteilt, daß der Stationsaſſiſtent Stulgys, bevor er
den Unglückszug abgelaſſen, allerdings angefragt habe, ob die
Strecke frei ſei. Die Anfrage ſei aber nicht nach der nach
Görlitz zu liegenden nächſten Station Schleife ſondern ver-
ſehentlich nach der Station Bagenz, die in der entgegengeſetzten
Richtung nach Kottbus zu liegt, geſchehen, und von dort ſei
natürlich die Rückmeldung gekommen, daß die Strecke frei ſei.
Dies Verſehen ſei zweifellos eine Folge der Kneiperei in
Teuplitz. Daß nämlich die kürzlich erlaſſene Erklärung von
vier Teuplitzer Herren, Stulgys ſei völlig nüchtern geweſen,
nicht ganz zutreffen kann, geht ſchon daraus hervor, daß, wie
mit Beſtimmtheit verlautet, ein Kollege ihm angeboten hat, er
möge vom Dienſt zurückbleiben, er wolle ihn einſtweilen ver
treten. Dies Anerbieten hat Stulgys jedoch leider abgelehnt.

Die Gerichtsverhandlung wird hoffentlich Klarheit in dieſer
traurigen Angelegenheit bringen. Durch die Vorwürfe gegen
den Stationsaſſiſtenten iſt natürlich nicht die Behauptung ent
kräftet, daß das Unglück nicht hätte erfolgen können, wenn der
Betrieb zweigleifig geweſen wäre.

Der Aſſeſſorismus in Kiautſchon. Jn einem von der
Frankf. Ztg. veröffentlichten Briefe einer deutſchen Firma
heißt es: „Die deutſche Verwaltung hier gibt ſich überhaupt
alle erdenkliche Mühe, dem hieſigen Kaufmann durch Verord-
nungen aller Art das Geſchäft zu erſchweren. Man ſieht ja
auch die Folgen davon, denn trotz des Freihafens haben ſichin den 71/2 Fahren außer Japanern keine anderen Nationen

hier niedergelaſſen, geſchweige denn ein Unternehmen etabliert.“
Die Nachricht klingt beſonders erbaulich, wenn man daran

denkt, daß für Hafenerweiterungsbauten in Kiautſchou eine
8 Millionen Forderung in Ausſicht ſteht.

Die Veranlaſſung zum oſt afrikaniſchen Aufftande hat
das mangelnde Verantwortungsgefühl der Miſ-
ſionare gegeben. Die Tägl. Rundſchau ſchreibt darüber:

„Nun liegt aber die Frage nahe, ob die Verſchärfung der
Lage in Oſtafrika, wie ſie neuerdings hervorgetreten iſt, nicht
zu vermeiden war, und da bin ich nun der Anſicht, daß das
allerdings nicht ausgeſchloſſen war. Für die akut aufgetretene
Kriſe fällt meines Erachtens die Hauptſchuld dem unvernünf-
tigen Verhalten der Miſſionare zu. Es war in Kilwa bekannt,
daß der Weg ins Jnnere unſicher geworden war. Wiederholt
hat das Bezirksamt die Miſſionare gewarnt, ins Jnnere zu
ziehen und ſie gebeten, vorläufig ihren Abmarſch aufzuſchieben.
Dieſe Warnungen wurden nicht beachtet. Zwangsmittel ſtanden
dem Bezirksamt den Miſſionaren gegenüber natürlich nicht zu.
Die Folgen fallen nicht der Miſſion allein ſondern auch
anderen zur Laſt. Der Regierung erwächſt nach ſolchen Maſ-
ſakers die Pflicht, ſofort ſtrenge ftrafend vorzugehen, durch die
zu dieſem Zweck nötig werdenden Expeditionen wird das Land
in Kriegsunruhen geſtürzt, die Entwickelung der Kolonie wird
geſtört, dem Mutterlande entſtehen im voraus gar nicht zu
berechnende Koſten. Hätten die Miſſionare den Rat des Be-
zirksamtmanns angenommen, ſo wären ſie nicht ermordet.“

Wieder ein Manöverunfall. Bei einer Manöverübung
des Feldartillerie Regiments Nr. 65 ſtürzte in der Nähe von
Neckargartach ein Geſchütz um und erſchlug den Kanonier Heinz.
Ein anderer Artilleriſt erlitt eine Armverletzung.

Marineunfall. Der Kreuzer Berlin erlitt in der Stranden
bucht eine Schraubenhavarie. Jfelge Bruches eines Schrauben
flügels mußte das Schiff ein Dock aufſuchen.

Ausland.
Türkei. Der Verfolgungswahnſinn des Sultans

iſt offenbar ſeit dem Bombenattentate ins Ungeheuerliche ge
ſtiegen. n den innerſten Teilen ſeines Palaſtes will der
Sultan häufig Drohbriefe gefunden haben. Vier Gärtner
wurden bereits heimlich hingerichtet, weil angeblich Drohbriefe
durch die Parkanlagen befördert wurden.

Frankreich. Ein neuer Zuckerkrach. Nach der Affäre
Jaluzot eine Affäre Crosnier. Der Direktor der h
Raffinerie Say, Crosnier, hat Selbſtmord verübt. Eine Unter-
ſuchung a daß die Paſſiva der Raffinerie 2000 Millionen
Franken betragen, die auf Spekulationen Crosniers nach
Jaluzotſchen Muſter zurückzuführen ſind. Auch die Plätze
Havre und Antwerpen ſind ſtark in Mitleidenſchaft gezogen.
Es wird ein Miniſterrat zuſammentreten, welcher über Maß
regeln beraten ſoll, damit derartige Spekulationen ſich nicht
wiederholen.

In der Affäre Jaluzot, der bekanntlich auch Mitbeſitzer des
großen Pariſer Warenhauſes Printemps war, haben die
Aktionäre dieſes Unternehmens am Montag eine General
verſammlung abgehalten, in der Jaluzot auf alle Vorteile
ſeiner Stellung verzichtete, unter der Bedingung, daß man ihm
Generalquittung erteile. Die Geſellſchaft wurde neu gegründet
mit einem Kapital, das um 10/2 Millionen Franks ermäßigt
worden iſt.

Jtalien. Das Blutbad von Granmichele hat
eine lebhafte Agitation in ganz Jtalien veranlaßt. Proteſt
verſammlungen haben überall ſtattgefunden, es wurde eine
Tagesordnung angenommen, worin die Regierung aufgefordert
wird, die Urſachen mitzuteilen, die das Blutbad verſchuldet
haben. Der Senator Gialiana wird die Regierung über die
Maſſakres in Granmichele interpellieren.

Generalſtreik in Alexandria. Die Stadtver-
waltung von Alexandria, eines bedeutenden landwirtſchaftlichen

und induſtriellen Zentrums von 75 000 Einwohnern liegt ſeit
wenigen Monaten in den Händen der Sozialiſten. Dieſe
ſanden in der Verwaltung der Wohltätigkeitsanſtalten weit
gehende Unregelmäßigkeiten und Unterſchleife für einen Betrag
von über 300000 Lire und gingen ſofort an eine umfaſſende
Sanierung des ganzen Wohltätigkeitsweſens. Zu ihrem
Programm gehört auch die Erſetzung der Nonnen im Hoſpital
durch Laienperſonal. Nach der vorſchriftsmäßigen Kündigung
von drei Monaten ſollten die Nonnen am 28. d. M. die
Anſtalt verlaſſen. Als bereits das neue Perſonal die Ueber
gabe der Anſtalt erwartete, wurde plötzlich die Wohltätigkeits
verwaltung, die ganz aus Sozialiſten beſteht, ſuspendiert auf
Befehl des Präfekten. Mit Recht ſieht die Bevölkerung in
dieſer parteilichen Maßnahme den Verſuch, die Sanierungs-
arbeiten der Sozialiſten in den öffentlichen Verwaltungen zu
hindern, weshalb die Arbeitskamner von Alexandrig den
Generalſtreik beſchloß.

Zur Revolution in Rußland.
Wie gelogen wird. Jn Kowno fand wenige Tage nach

der Publizierung des Dumageſetzes eine große Proteſt
ver ſammlung ſtatt, in der die vollſtändöze Jnhaltloſigkeit
dieſer Reform unter dem brauſenden Beifall des Publikums ge-
geißelt wurde. Entrüſtete Rufe: „Nieder mit dem Zarismus!“
erſchollen in den Straßen der Stadt, und man wurde nicht
müde, über die Verhöhnung der Volksrechte die bitterſten Worte
zu gebrauchen. Und was meldete die offizielle Telegraphen-
agentur Jn Kowno herrſche ungeheure Begeiſterung infolge
der Publizierung des Geſetzes, allenthalben ſeien
enthuſiaſtiſche Kundgebungen des Patrio-
tismus veranſtaltet worden.

Keine Sammlung für die Hungernden. Jn Peters-
burg herrſcht infolge der politiſchen Situation in den Arbeiter-
quartieren eine ungeheure Not, aber es dürfen keine
Schritte getan werden, um die Geſellſchaft zur Linderung des
Mangels aufzufordern. Verſchiedene Blätter der Hauptſtadt
hatten vor einiger Zeit an den Wohltätigkeitsſinn der Mitbürger
appelliert und Sammelliſten eröffnet. Sie hatten die Rechnung
ohne die Bureaukratie gemacht, die die organiſierte Bekämpfung
des Hungers für unvereinbar mit dem Staatswohle erachtet.
es Schriftſtück wird der Ruſſ. Korreſp. zur Verfügung
geſtellt

Hauptverwaltung der Preßangelegenheiten
Miniſterium des Jnnern

27. Juli 1905
No. 8269.

Jn der letzten Zeit wurden zahlreiche Notizen und Artikel
über die Notlage der Arbeiter infolge der Schließung vieler
Fabriken veröffentlicht, und dabei wurden beſondere Liſten zur
Sammlung von Unterſtützungsgeldern für die hungernden
Fabrikarbeiter Petersburgs aufgelegt. Da aber nach dem
Zirkulardekret vom 22. Dezember 1902 jede Art von Aufruf
oder Aufforderung nur mit Erlaubnis der polizeilichen Obrig-
keit gedruckt werden kann, ſchlägt die Hauptverwaltung der
Preßangelegenheiten im Miniſterium des Jnnern den Herren
Redakteuren vor, ſofort die Veröffentlichung ſolcher Aufrufe
einzuſtellen, bis ſie eine derartige Erlaubnis erhalten werden.

Die „Vorſchläge“ der Preßverwaltung werden von den Redak-
teuren ſo ſehr geſchätzt, daß ſie ſie nur in den ſeltenſten Fällen
unberückſichtigt laſſen, da andernfalls die Exiſtenz der Zeitung
auf dem Spiele ſteht.

Neues aus Petersburg. Nach einem Telegramm der Ruſſ.
Korreſp. haben in neueſter Zeit wiederum ſo zahlreiche Ver

pren gen ſtattgefunden, daß die Gefängniſſe völlig über-
üllt ſind.

Die Ueberſetzung legaler ruſſiſcher Schriftſteller, wie Adrejew
und Kuprin ins Lettiſche iſt von der Zenſur ver-
boten worden.

Die Putilowwerke entließen 16 Jngenieure, weil ſie ihre
Tätigkeit einſchränken und ihren Etat vermindern wollen.

Trepo w läßt verbreiten, um ſeine Perſon vor dem un
günſtigen Eindruck, den die Verhaftung von Prof. Miljukow
hervorgerufen hat, zu ſalvieren, daß dieſer Schritt auf den
Zaren ſelbſt zurückzuführen ſei. Er werde auf Wunſch
der allerhöchſten Stelle auch weitere Verhaftungen vornehmen
müſſen, ſollten wiederum Zuſammenkünfte ſtattfinden.

Die letzte innere 5proz. Anleihe endete mit
einem vollſtändigen Fiasko. Das Privatpublikum beteiligte
ſich gar nicht; nur öffentliche Jnſtitute und die großen Banken
zwangsweiſe.

Aus den Oftſeeprovinzen. Der Generalgouverneur von
Kurland hat die Jagd unterſagt, angeblich mit Rückſicht auf
die allgemeine Sicherheit. In Mitau wurde vom General
gouverneur die Schließung der Hotels und Reſtaurationen um
9 Uhr abends angeordnet. Jn Riga, Libau und anderen
Orten haben die großen Mobilmachungen der Reſerven be
gonnen.

Jn Sjedlez, der Hauptſtadt des ruſſiſchen Gouvernements
Siedlce, brannte die Volksmenge ein Freudenhaus nieder.
denſe e Feuersbrunſt wurden auch zwölf Nachbarhäuſer ein
geäſchert.

Jn Odeſſa ſtreicht die Zenſur den Zeitungen unnachſichtlich
Artikel, die ſich mit dem Wahlrecht zur kaiſerlichen Dumg be
ſchäftigen. Ein bezeichnender Anfang für die Wahlbewegung.

Jn Nikolajew ſind über 60 Perſonen der Jntelligenz, ganz
überwiegend ſehr angeſehene Perſönlichkeiten, in die nördlichen
Gouvernements in die Verbannung geſchickt worden. Eine
größere Anzahl von Mitgliedern der Stadtverwaltung will in
der Duma den Antrag ſtellen, daß dieſe ſich für die Freilaſ
ſung der Verſchickten verwende.
Gleichzeitig hat ſich die Börſengeſellſchaft in Nikolajew am

die Regierung gewandt wegen Aufhebung des Kriegszuſtandes,
da der Handel der Stadt, die ſchon bisher ſo ſchwer gelitten
hat, unter den jetzt herrſchenden Zuſtänden noch größere Ver
luſte haben würde.

Jn Homel wurde Dr. Bruck, ein angeſehener Spezialiſt für
Augenkrankheiten, Direktor einer Klinik, nach Archangel ver
bannt. Er hat ſich nie, wie alle Welt hier weiß, mit Politik
beſchäftigt; aber weil er ſich erlaubte, gegen die unwürdige
Behandlung, die das Publikum ſeitens der Gendarmen erfährt,
zu proteſtieren, wurde er verſchickt.

Glückliche Flucht. Aus dem Militärgefängnis zu Sebaſto
pol iſt der politiſche „Verbrecher“ (ſo nennt ihn die deutſche
bürgerliche Preſſe)) Feldtmann entflohen, der als der Hauptagitator unter d des Potemkin gilt. e
geſchah unter Mithilfe des Gefängniswärters und des acht
poſtens, der ebenfalls entflohen iſt.
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land nichts mehr im Wege Was Saſo wird der status quo vom 1875 er Tone
werden, wodurch Japan in den Beſitz der Jnſel Saal ge
langt. Man erwartet, daß die ruſſiſchen und japaniſchen Delegierten proviſoriſch die Friedenepräliminaren cher
werden. Die endgültige Unterzeichnung des r
wird alsdann direkt von Petersburg und Tokio aus erfolgen.

Parteinachrichten.
Senoſſe Reichstagsabgeordneter Adolf Geck iſt nach

einer Mitteilung unſeres Karlsruher Parteiorgans nicht un
bedenklich erkrankt.

Totenliſte der Partei. In Leipzig ſtarb der Genoſſe
Franz Kammigan, einer von der alten Garde, im Alter
von 62 Jahren. K. war Zigarrenmacher und wirkte während
ſeines ganzen Lebens ſtets für die Förderung der politiſchen
dere n gewerkſchaftlichen Sache. Sein Andenken wird in Ehren

Wie die belgiſche Partei ihre Kandidaten auffſtellt,
iſt erſichtlich aus einem Aufruf, den ſoeben die Parteileitung
von Brüſſel veröffentlicht. Danach haben die einzelnen Gruppen
(Abteibungen, Bezirke) der Brüſſeler Parteiföderation die Be
rechtigung, Kandidaten zu den allgemeinen Wahlen, welche im
nächſten Frühjahre ſtattfinden, in Vorſchlag zu bringen. Der
Kandidat muß folgende Bedingungen erfüllen: er muß minde
ſtens drei Jahre der ſozialdemokratiſchen Partei angehören; er
muß während dieſer Zeit auch ſtets Abonnent der Parteizeitung
geweſen ſein; er muß Mitglied der Parteiorganiſation, der
Kooperativ-Genoſſenſchaft und Mitglied ſeiner Gewerkſchaft ſein.
Die Gruppen, welche die Vorſchläge machen (mindeſtens 25
Genoſſen müſſen ſich unterſchriftlich für den Kandidaten ver-
wenden), haben ſich zu vergewiſſern, ob der betreffende Kandidat
die obigen Bedingungen erfüllt. Nach einem auf dem letzten
Parteitag angenommenen Beſchluß müſſen die Kandidaten ſechs
Monate vor den Wahlen nominiert werden.

Gewerklchaftliches.
Die Lederfärber und Zurichter in Halberſtadt ſind

in eine Lohnbewegung eingetreten. Die Lederfärber fordern
einen Wochenlohn von 21 Mk., die Zurichter eine Erhöhung
des Akkordpreiſes für Schmaſchen von 1.50 Mk. auf 2 Mk.,
und für Lammfelle von 3 Mk. auf 4 Mk. Die Fabrikanten
lehnten die Forderung ab. Es ſtehen 115 Kollegen mit 150
Kindern im Streik.

Zu den Verhandlungen im rheiniſch weſtfäliſchen
Baugewerbe wird berichtet: Die Vertrauensmännerverſamm-
lung der Arbeiterorganiſation des Baugewerbes nahm mit
knapper Majorität den von der Einigungskommiſſion in Eſſen
aufgeſtellten Tarif an. Heute und morgen finden Ortsver-
ſammlungen ſtatt. Spricht ſich auch nur eine von ihnen
gegen dieſen Tarif aus, ſo iſt deſſen endgültige Annahme in
Frage geſtellt.

Achtung, Tapezierer! Bei der Firma A. W. Hüllen in
Dortmund ſind Differenzen ausgebrochen. Sämtliche Ge
hilfen ſind im Ausſtande.

Die Speditionsarbeiter in Graz ſind in den Ausſtand
getreten. Sie verlangen eine Lohnerhöhung. Da hier die Poſt
durch ein hieſiges Speditionsunternehmen in die Stadt be-
fördert wurde, die ſtreikenden Arbeiter aber die Transporte
angriffen, wird die Beförderung durch die Polizei bewacht.

Der Geſchäftsbericht des Tarifamtes der Buchdrucker
für das Geſchäftsjahr 1904/1905 iſt ſoeben erſchienen. Danach
wurden im angegebenen Jahre für die Tarifgemeinſchaft neu
gewonnen 170 Orte und 575 Firmen mit 4385 Gehilfen.
Dieſer Erfolg wurde ſo gut wie shne Opfer erzielt, was von
den Herausgebern des Geſchäftsberichts auf das Weſen der
Tarifgemeinſchaft zurückgeführt wird.

„Wie die gute Sache ſich Bahn bricht,“ heißt es dann, „be
weiſt unſer Verzeichnis vom April d. J., welches mit 5134
tariftreuen Firmen und 45868 Gehilfen abſchließt, während
das erſte Verzeichnis vom Jahre 1897 1631 Firmen mit 18340
Gehilfen enthält. Und kaum iſt ein Virteljahr ſeit Herausgabe
des letzten Verzeichniſſes verſtrichen hat ſich die Zahl der tarif
anerkannten Firmen ſchon wieder um nahezu ein weiteres
Hundert vermehrt; ein Zeichen dafür, daß alle Kräfte ſtetig an
der Arbeit ſind.“

Auch die Zahl der Schiedsgecichte iſt im Wachſen begriffen,
ſie iſt im letzten Geſchäftsjahre von 39 auf 42 geſtiegen. Letzteres
läßt ſich auch von den Arbeitsnachweiſen ſagen, die ſich eben
falls um drei vermehrt haben, ſo daß jetzt 45 Tarif Arbeits
nachweiſe vorhanden ſind. „Wir meldeten in unſerem letzten
Geſchäftsberichte, daß die Zahl der vermittelten Gehilfen im
Jahre 1902/03 5043 Setzer und 844 Drucker betragen habe, und
daß dieſe Zahl im Jahre 1903/04 auf 9175 Setzer und 1171
Drucker geſtiegen ſei; heute können wir hinzufügen, daß ein
weiteres Steigen in der Benutzung der Arbeitsnachweiſe auch
in dieſem Jahre zu verzeichnen iſt, denn nach unſeren Quartals-
berichten wurden in dieſem Geſchäftsjahre 10927 Setzer und
2152 Drucker vermittelt; zu dieſem beſſeren Ergebnis hat ganz
ſelbſtverſtändlich auch die beſſere Geſchäftslage der letzten Zeit
mitgewirkt. Daß es ſich bei den vermittelten Stellen nament
lich in den Großſtädten, zumeiſt nur um vorübergehende Kon
ditionen handelte, iſt Tatſache und gewiß im Intereſſe der
arbeitsloſen Gehilfen bedauernswert. Es handelt ſich hierbei
aber nicht etwa lediglich um ein Produkt unſerer heutigen Ar
beitsvermittelung, ſondern um eine Erſcheinung die von jeher
zu beachten war und je nach der Zahl der Arbeitsloſen ſich
mehr oder weniger bemerkbar macht.

Die Friſeurgehilfen Deutſchlands hielten vom 22. bis
24 Auguſt in Leipzig ihren achten Verbandstag ab. Nach
dem Rechenſchaftsbericht zählt der Verband 1500 Mitglieder,
wovon allerdings nur ein Teil vollzahlende Mitglieder ſind.
Die Fluktuation iſt eine ſehr große. Ein großes eiten
iſt noch zu beackern; im Vorjahre waren erſt ungefähr 5,5
Prozent organiſiert. Der Mitgliedsbeitrag beträgt 40 Pf. pro
Wodhe. Der Verband hat auch eine Arbeits oſenunter-
ſtützung eingeführt, ebenſo zahlt er Reiſeunterſtützun g.
Bon den Lohnbewegungen war die Berliner die bedentendſte,

z ſtü er Berliner Arbeiterſchaft vondie dank der Unterſtützung d digroßem Erfolg für den Verband war. d
Friſeurgehülfen Zeitung erſcheint in einer Auflage t er

2000 Exemplaren. Die internationalen Beziehungen mi
Bruderorganiſationen hat der Verband eifrig gepflegt.

Nach dem Bericht des Kaſſierers hatte der Verband im Be
rich e eine Einnahme von 7925.54 Mk. und eine Ausgabe
von 3190.57 Mk. Der Kaſſenbeſtand beträgt 3209.49 Mark.

ür Streikunterſtützung wurden teils für die eigenen Berufs
e teils für andere Berufe 645,44 Mk. verausgabt.
Nach einer längeren Debatte wurde die Herausgabe eines

Leitfadens ſowie das dreimalige Erſcheinen des Verbandsorgans,
der c egäfen- Zeitung die bisher zweimal monatlich
erſchien, beſchloſſen. Die in unmittelbarer Nähe von Groß
ſtädten e Zahlſtellen haben ſich künftig den großſtäd-
tiſchen Zweigvereinen anzuſchließen.

Der nächſte Verbandstag wird in Bremen abgehalten
werden.

Ausland.
Der Ausbruch eines großen Bergarbeiterſtreiks wird

in Amerika, wenn nicht fofort, ſo doch in einigen Monaten,
ſpäteſtens im Frühjahr 1906 erwartet. Die Bergwerksbeſitzer
von Hohio haben den dortigen Bergleuten eine Lohnreduktion
von 3.40 Mk. auf 2.40 Mk. pro Tonne angekündigt. Die Ar
beiter wollen hierauf nicht eingehen, ſondern fordern die Auf-
rechterhaltung des nach dem Streik von 1902 vereinbarten
Tarifs. Es iſt möglich, daß der Konflikt hinausgeſchoben
wird die allgemeine Stimmung unter den Arbeitern geht aber
dahin, daß ein Entſcheidungskampf zwiſchen Kapital und Ar-
beit in der Kohleninduſtrie unumgänglich ſei. John Mitchell
und andere Führer des Bergarbeiterverbandes ſind fieberhaft
tätig, die noch fernſtehenden Arbeiter dem Verbande zuzuführen.
Kommt es zum Streik, ſo würde dies wahrſcheinlich der größte
Kampf bedeuten, der bisher auf wirtſchaftlichem Gebiete ſtatt
gefunden hat. Jm Bergarbeiterverband von Amerika ſind jetzt
ca. 280 000 organiſiert; es ſind das etwa 65 Proz. der im
Bergbau überhaupt Beſchäftigten. Direkt oder indirekt würden
in den Kampf jedenfalls bald die geſamten im Bergbau tätigen
Arbeiter verwickelt werden, und das ſind ca. 450 000. Die
Arbeiterföderation von Amerika mit ihren 24 Millionen Mit-
gliedern ſteht mit ihren finanziellen und ſonſtigen Hilfsmitteln
hinter den Bergleuten.

Gerichtsaak.
Schöffengericht.

Halle, 29. Auguſt 1905.
Widerſtand und Beleidigung wurde dem Ar-

beiter Friedrich Beyer von hier zur Laſt gelegt. Als eines
Tages auf der Wieſe ein Mann arretiert wurde, ſchrie der
Angeklagte den fungierenden Poliziſten an und beleidigte ihn;
bei ſeiner dann erfolgten Feſtnahme leiſtete er auch noch
Widerſtand. Beantragt wurden 6 Wochen; erkannt wurde auf
4 Wochen Gefängnis.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt
gegen die unverehelichte Joſephine Göb el die beſchuldigt
wurde, einen Kriminalbeamten beleidigt und dieſem durch
Beinſtellen Widerſtand geleiſtet zu haben. Die
wurde nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit zu 3 Wochen
Gefängnis verurteilt.

Den Abzahlungsvertrag durchbrochen hatte
der Arbeiter Chriſtian Kinne, der von dem Fahrradhänd-
ler Münſter ein Fahrrad erworben und das Vehikel, nachdem
er 100 Mk. abbezahlt, in der Not an einen Trödler verkauft
hatte. Der Angellagte hat ſich nachträglich mit Münſter ge-
e z wurde wegen Unterſchlagung zu 20 Mk. Geldſtrafe
verurteilt.

Eine friedliche Löſunklage gegen die verehel. Marie Baumgarten von hier,
die am 8. Mai einem Lehrer vorgeworfen haben ſollte, er
habe die Unwahrheit geſagt. Die 14jährige Tochter der An-
geklagten war eines Tages wegen Erkrankung nicht zur Schule
ekommen. Andere Kinder hatten dem Lehrer aber n r
ie Tochter der Angeklagten auf der Straße bemerkt zu haben.

Der Lehrer ſchickte deshalb zwei Mädchen in die Wohnung
der Angetklagten und ließ die Mutter auffordern, ihr Kind
zur Schule zu ſchicken. Da der Angeklagten Tochter aber im
Bette lag und es auf einem Jrrtum beruhte, daß das Mäd-
chen auf der Straße geſehen ſei, ließ ſich die Mutter zu einer
unpaſſenden Aeußerung hinreißen. Tatſächlich war nicht die
kranke Tochter, ſondern deren Zwillingsſchweſter, die mit der
erſteren große Aehnlichkeit hat, auß der Straße geweſen.
Irgend eine böswillige Abſicht kam in der Sache nicht in
Frage, und ſo nahm der Lehrer den Straſantrag zurück, und
die Angeklagte übernahm die Koſten.

Frei geſprochen von der Anklage der Sachbeſchädi-
a wurde der Arbeiter Hermann Friedrich, der be-ſchu digt war, am 1. Juli in der Bedürfnis Anſtalt am

Hallmarkte eine Steinplatte, 35 Mk. wert, abgeriſſen und zer-
ar zu haben. Die Wärterin der Anſtalt hatte vor dem Ge-
chehnis zwei Männer kommen und die Worte ſagen hören:

„Nun wollen wir einmal Feuer geben.“ Dann habe es einen
Krach gegeben und die Platte habe ſpäter in drei Stücke zer-
ſtört am Erdboden gelegen. Der Angeklagte und ſein Freund
b als damalige Beſucher der Anſtalt geſtellt worden; ſie be

aupten aber, die Platte ſei ohne ihr Zutun gefallen und ent-
zwei gegangen. Auf Befragen eines Zeugen, was es dann
mit der Redensart „vom Feuer geben“ für eine Bewandtnis
gehabt habe, erklärt Zeuge unter Heiterkeit: „So etwas ſagt
man beim Militär, wenn ſie ſo ſchießen tun.“ Genug; die
Sache erſchien nicht aufgeklärt und deshalb war die Frei-
ſprechung geboten.

fand die Beleidigungs-

Gemeindezeitung.
Greppiu, 29. Auguſt. (Eig. Ber.) Gemeindevertreter-

Sitzung am 25. Auguſt. Zur Tagesordnung ſtanden folgende
Punkte: 1. Verleſen der Verhandlungsſchrift von voriger Sitzung.
2. Verlegung der Straße nach Bitterfeld zur Kenntnis der
eingereichten Klage evtl. weitere Beſchlußfaſſung. 3. Friedhofs-
mauer- Erweiterung zur Beſchlußfaſſung, Anfertigung eines
Koſtenanſchlages. Nach Erledigung des Punktes 1 wurde bei
Punkt 2 beſchloſſen, die Bitterfelder Stadtväter zu einer näheren
Lokalbeſichtigung einzuladen, um dann vielleicht noch mit Bitter
feld auf dieſe Weiſe auf gütlichem Wege weiter zu verhandeln.
Punkt 3 wurde ohne größere Debatte erledigt. Dann wurde
vom Genoſſen Otto Brettſchneider angefragt, wie weit es nun
eigentlich mit der Waſſerleitung iſt; falls die Gemeinde nicht
bald einſchreitet, von unſerer Seite Beſchwerde bei der Re
gierung geführt würde. Auch der Herr Gemeindevertreter
Robert Brettſchneider brachte noch in Erwägung, daß er von
ſeiten eines Greppiner Einwohners darauf aufmerkſam gemacht
worden ſei, wenn die Gemeinde nicht bald beim Herrn Amts
vorſteher in betreff der ſchlechten Zuſtände in ſeinen alten
Burgen vorſtellig würde, würde er die Sache den Sozial
demokraten übergeben, vielleicht würde dann Abhilfe geſchaffen.
Auch mit Recht, denn als Wohnungen kann man dieſe ſo-
genannten Burgen nicht anſehen. Nur iſt zu bewundern, daß
es den Sozialdemokraten, die ſonſt als eine böſe Geſellſchaft
angeſehen wird, zugemutet wird, auch mal ein gutes Werk zu
ſchaffen. Dann ſind wohl die böſen Roten auch mal gute
Menſchen

Verſammlungsberichte.
Buchdencker, Halle. Am Sonnabend, den 19. Auguſt,in den Drei Königen unſere Mitalſeder Verſammlung

Erſchienen waren 86 Kollegen. Nachdem der Vorſitzende die
Se n eröffnet hatte, wurde das Protokoll der letzten
Verſammlung verleſen und genehmigt. Danach wurde zwei
Aufnahmegeſuchen entſprochen. Beim 3. Punkte der Tages
ordnung, Bericht der e vom Gewerfkſchaftskartell, er
teilte der Vorſitzende dem Kollegen Mendorf das Wort. Jn
längeren Ausführungen erſtattete unſer Tor den Bericht
über die Tätigkeit des Kartells im verfloſſenen Jahre, ſein
Hanptaugenmerk auf den Zweck und den Nutzen des Kartells
richtend. Die Kollegen Güldenberg und Günther fügten
dann noch als Delegierte einige den Bericht ergänzende Be
merkungen hinzu. Jn eine Diskuſſion wurde nicht eingetreten,
ein Beweis dafür, daß die Verſammlung mit den gemachten
Ausführungen einverſtanden war. Des weiteren wurde auf
die Gewerbegerichtswahl aufmerkſam gemacht und erwähnt, daß
der Kollege Büttner als Beiſitzer zum Gewerbegericht in
deſem Jahre ausſcheidet. Hierbei ſprach Kollege Mendorf
den Wunſch aus, es bei einem Beiſitzer zu belaſſen, alſo an
Stelle des ausſcheidenden Kollegen Büttner niemand weiter auf
zuſtellen, um dadurch den kleineren Gewerkſchaften die Aufſtellung
eines Beiſitzers zu ermöglichen. Dem Wunſche wurde ent
ſprochen. Nachdem der Vorſitzende noch den Ausſchluß von
3 Mitgliedern bekannt gegeben, und einige interne Angelegen
heiten ihre s gefunden hatten, wurde die Verſamm
lung kurz nach 11 Uhr geſchloſſen. (Eing. 26. 8.) Fr. E.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 48. Heft des 23. Jahr

gangs erſchienen. us dem Jnhalt des Heftes heben wir
hervor: Die Fortſetzung einer unmöglichen Diskuſſion. Von
K. Kautsky. Die „Wiedergeburt“ des Liberalismus in
Sachſen. Von Hans Block, Partei und Gewerkſchaft. Von
Hermann Fleißner. Die Ausſichtsloſigkeit der Landtagswahl-
beteiligung in Preußen. Von Hans Marckwald. Literariſche
Rundſchau: John Mitchell, Organiſierte Arbeit. Von ab. br.
Notizen: Nutzen des Zechenlegens. Von Heinrich Cunow.

Von der Neuen Geſellſchaft, Sozialiſtiſche Wochenſchrift,
Herausgeber: Dr. Heinrich Braun und Lily Braun, iſt ſoeben
das 22. Heft erſchienen, das folgenden Jnhalt hat: Gloſſen:
AnarchoSozialiſten. Katholikentag im Jahre 2000. Die
Frauenfrage auf dem Katholikentag. Ein moderner Kreuz
zug. Wochenkalender der Gerechtigkeit. R. Streltzoff: Die
ruſſiſche „Verfaſſung“ und die Oppoſition. Hugo Heinemann:
Zur Strafprozeßreform. Adolf Müller: Das Ende Lud
wigs II. von Bayern. Lily Braun Die Befreiung der Liebe.

Karl Kußl: Klavierſpieler geſucht.
Süddeutſcher Poſtillon Nr. 18 bringt der Verlag M. Ernſt

in München eben zur Verſendung. Worte und Taten nennt
ſich das boshafte farbige Titelbild, das den Kriegsminiſter zer
u Kein ſteifes Genick, ein köſtliches Abbild zweier vor
ichtiger Hofmenſchen. Eine nette Jlluſtration: Biſt Du nich
Hein Coors? Der heiße Brei, eine gelungene farbige Dar
ſtellung des Konzertes europäiſcher Großmächte. Aus dem
Texte heben wir hervor: Die Stillen im Lande (Gedicht),
Trotha, der Wacklige (Gedicht). Jm Zeitalter der Studien-
reiſen. Pücklers Deutſchtum (Gedicht). guſtaf nagel
(Gedicht). Neue ſozialdemokratiſche Gemeinheiten. Es geht
auch ohne König (Gedicht). Der Bart des Paukers. Es
liegt eine Krone (Gedicht), und eine Reihe amüſanter Beiträge,
bald fröhlicher, bald herber Geiſelung der Torheiten und Laſter
unſerer Zeit. Jede Nummer des Süddeutſchen Poſtillon koſtet
wie bekannt 10 Pf.

An die Arbeiterſchaft von Sanger-
hauſen

Genoſſen! Nach ſchon ſo viel gegebenen Ermahnungen
an Eure Pflicht, welche bisher zum größten Teile ohne Be
rückſichtigung geblieben ſind, iſt es an der Zeit, hier an dieſerStelle Euch an die Pflichten zu erinnern denn wie ſieht es

unter uns Arbeitern in der politiſchen, gewerkſchaftlichen und
genoſſenſchaftlichen Bewegung aus im Verhältnis zu den bei
der Reichstagwahl abgegebenen Stimmen Die Genoſſen
glauben damit ihrer Pflicht zu genügen, wenn ſie zur Wahl
ihre Stimme unſerm Kandidaten geben, aber während der
Zwiſchenzeit, von einer Wahl zur anderen, denkt der große
Teil nicht an die ihm obliegende Pflicht.

Es iſt Pflicht eines jeden Arbeiters, dem Sozialdemokratiſchen Vereine ſich Wgul hegten dort die Verſammlungen zu

beſuchen, unſer hier verbreitetes Volksblatt zu leſen u. ſ. w.,
um durch Erfüllung dieſer Pflichten den uns auferlegten
Kampf mitführen zu können und die dazu erforderlichen Mittel
und Kenntniſſe zu erhalten. Denn es fehlt noch einem 8
großen Teile der Arbeiter an der Durchbildung, was ſelbige
täglich beweiſen durch ihr FFernbleiben von Verſammlungen und

ihr Handeln. Unſere Gegner müſſen fühlen, was die Arbeiter
ſchaft imſtande iſt, durchzuſetzen. Leider iſt es aber der Fall,
daß zu uns gehörige Geſchäftsleute, Gaſtwirte und Handwerker
zu wenig berückſichtigt werden. Mißſtände ſind auch in dieſer

Beziehung zur Genüge vorhanden. 4
Dieſelben Verhältniſſe haben auch auf die gewerkſchaftliche

Bewegung ihre Beziehungen. Kurz, die Arbeiterſchaft muß
immer und immer wieder ermahnt werden damit endlich ein
mal andere Verhältniſſe entſtehen.

Was die Genoſſenſchaftsbewegung anbetrifft, iſt ſelbige auch
ſehr mangelhaft, äußerlich ſo gut wie innerlich. Es fehlt ein
großer Teil der Arbeiterſchaft in den Reihen der Mitglieder oder
deckt ſeine Einkäufe nur teilweiſe vom Konſumverein. Jn der
Bewegung ſieht es auch nicht ſehr erhebend aus, trotzdem der
hieſige Konſumverein meiſt nur aus Arbeitern beſteht.

Genoſſen! Es ließe ſich noch viel reden, um jeden an ſeine
Pflichten zu erinnern. Wollt Jhr Euch aus Eurem Joche be
freien, andre Zuſtände ſchaffen, Euch und Eure Familie ſchützen
und auch Euer Recht mitſprechen ſo legt Eure Gleich
iltigkeit ab. Beherzigt alle die Euch ſchon oft gegebenen

Lehren, tut und handelt, wie ein Arbeiter unter den uns auf
gebürdeten Mißſtänden handeln und arbeiten muß. Dies iſt
die Pflicht eines jeden einzelnen Arbeiters und Genoſſen, ſeid
verſichert, nur dann iſt es möglich, zum Siege zu en.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchut, Vereins und Verſammlungsrecht.

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

aannnnoo]ocovnnfwnopooooonVerantwortlicher Redakteur Arthur Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.



Donnerstag den 81. Auguſt abends S', Uhr im „Bellevne“, Lindenſtraße 78 und2 gr. öffentl. Voſcsversammlungen. kanueeAugetiine

„Die V n ung n in zämtlehen Räumen der „Saalsohlossbraueret“ie Fleischnot und ihre VUrsachem.“Referenten Genoſſen Redakteur Lüttieh und Reichstagsabgeordneter Grengz, Leipzig. Vom 2. dis ſ. September 1905,

Arbeiter, Bürger, Parteigenoſſen! Erſcheint zu dieſen Verſammlungen in Maſſen; ein eöttnet von 9 Uhr vorm. bis 6 Uhr abends.
mender Proteſt muß erhoben werden gegen die unerſchwinglichen Fleiſch 9Leeie. J M Die Einberufer- andwerks- und Xunstarbeiten.

Verband deutsch. Bergarbeiter. JWaſhaſſa-Thoator. e rer eic
Zahlstelle Luckenau und Theissen. e S

Sonntag den Z. September von nachmittags 2 Uhr ab im Gaſthaus Vorletztes Auftreten rur Aureteller a Forson 1 M. zu entnehmen bei Herren Reintoko
„Glück auf“ in Du 5ämtlich Kü ti a Andag, MöbelfabrikZahlstelien-Vest Ria ien Sept Petroleumkannen

beſtehend in Vnterhaltungsmusix, Kinderbelustigung u. Ball Beginn der eigentlichen St. 00, 0.48, 0.60, 0.75, 1.45, 1.95 M.Es wird erſucht, daß die am Feſte teilnehme n Kinder wn 18 Uhrim Lokale anweſend ſind Die Kommiſſion. Saison.
BI Grosser

Konſunver. vorwärts f. Echferdig n. Im eMte vpie pieinſan

E. G. b.Monta den 18. September ab Uhr in „Linderhef“
mit nur erſtklaſſigen
Attraktionen,

General Versammiung.

Applu-Twraten.
e der Mitglieder müſſen m J September beim Vorſtand

Direktion: Gustav Pollor.

Kaleemählen

St. 0.95, 1.15, 1.35, 1.90, 3.40 b. 3.85 M.

C. V. Ritter
D Auf alfe Preiſe 50/0 in Marken des Rabatt Spar Pereins. W

eingereicht ſein. rſtand.Konrad Müller. Paul Hübler. Max Schulze.

Konsumverein zu Zeitz.
Sonntag den 3. September nachmittags 2 Uhr in

Den Herren Wirten empfehle:

S. Lichienhainer.
Friedr. Günther,der „Wilhelmshöhe“, hierſelbſt Ab 1. r täglich Telephon 361. Bierbvrauerei.

Enſemble Gaſtſpiel dausserordentl. Beneral- Versammlung. eng heaters a rotasehau. I en
Tagesordnung: v 2 Sonntag den Z. September e1. Vortrag über: „Die Konſumvereine und ihre Einrichtungen, Zer lin. 8 n t en 1& k e e n M 0 b el

h Prz, r h auf den Ver wozu ergebenſt einladet Fran VuekKoe,

J e
Streckau, Glück au f.

am rau Lehmann.
Militäriſches Ausſtattungsſtück mit
Geſang und Tanz in 4 Bildern von
Kren u. Sohönfeld. Jn Szene ge-

empfiehlt billigſt

C. Rauptmann
Möbeſ- fabrik

auangelegenheiten.
n Der Anifsichisrat des Konsumvereins zu Zeitz. r eem Direttor a s ntelä. Sonntag den Z. September 19 Kl. Ulrichſtr. 36.

E. G. m. v. H. Mußk von ehe deker und Kinweihung Zahlungsdedingungen
W. Malleor, Vorſttzender. meines neu gemalten kulanteſt!Der Zutritt iſt nur gegen Legitimation geſtattet. als Gaſt: Emil Sondermann VWun les

als „Lam ad ehmann“ verbunden mit ſtarkbeſegter

Abſchied v Nesiment.Zeit. Heſhifttröſun Jeit h un e fügeehrten Einwohnerſchaft von Zeis Aue Auledo und Umg. 2. Bildzur gen Kenſtms, daß ich I einige ein z 7 uebrgg in Swinemünde.
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Zruno Thümmler,
Halleſcheſtraße 22, I. Treppe.
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in, ThaligT agter“J Se Saiſon re mit
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aufgeführt.

Apollo- Theater

Direktion: Gustav Poller.

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Peſtalozziſtraße.

von früh 7 Uhr bis abends S Uhr. Heute vorletzter Tag: ſei Hreiſen empfiehlt Preis 00 M
Mgem. Wongumveren halle J. S., Victor Sännger Carl Christ, Teuchern, rörsters Fremäwörterbueh

e. 6. m. b. H. W c oria- ger Kein 8 S c Vari7 empfiehlt als sehr preiswert und äusserst vorteilhaft Völig Il B0 Itoir, tanſsauelſe im Natthior rterbuok
S RSalmiak- Terpentin geifenpulver Die urkomiſchen Poſſen: Dudens Vörterdnoh

8 in 1/1 en 8 o e J Lin doppelter esttag, Regeln tür à e4 Zu haben in sämtlichen Fllialen. W J humoriſt. d. Victoria ehen n 4Arbeiter -Besundheits Bibliothelk. h Sewerkschaſis-Seft 1. Die erſte Hilfe bei Unglücksfällen. Von Pr. med. Chriſtellerſ ehe h eben e Zewegung
Ca itwir ende Nachah e eisSe t Zer e Aer a a politische Parteien

von Auguſt Bebel.Heft 4. Der h undentag, eine geſundheitliche Forderung. Von Preis 15 Pfg.t Jubien a aut Arreliertlaffe. Von Dr. Fröhlich, Wien. Zum Leuchtturm.Mache auf meinen vorzüglichen Rübensaft

Anleieſchi ihn r 1 Mitta T tiseh à Pfund [8 Pfg. itnungsbuchW Jedes Heft iſt auch einzeln zu beziehen. W anſmerſ heute ab täglich f. Landis n. Vararbeite rſchut
Zu beziehen durch Die Volksbuchhaudlunug, Hat 4243. Gansebraten a à Pfun 20 Pfg

Wie bekannt v offeriert NebßGebrauchte Kaskenreale, Sohſſeder-Ausschmtt, h Trautwein, et
n r Roan, caciaön Papier und Pappenabfälle Große Ulrichſtraße 31. Preis 1 Mr.

Man hie eVBenag und für die Inſerate verantwortlich: ch Gro h. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafig- Buchdruckerei (E. G. m. b. vele



Beilage zum Volks
Rr. 203.

Halle und Saalkreis.
Halle, 80. Auguſt.

Gegen die Ffeiſchwucherpolitiß
proteſtiert morgen, Domnerstag, das Halleſche Proletariat, wie überhaupt alle Gewer h u
dem gegenwärtigen agrariſchen Raubban zu leiden
haben. Beide Verſammlungen, ſowohl die im Vellevue,
wie im Burgtheater müſſen bis auf den letzten Platz
beſetzt ſein.

Eintrittsgeld wird nicht erhoben, um jedermann
den Beſuch zu dieſen Verſammlungen zu ermöglichen.
Die Verſammlungen werden pünktlich eröffnet.

Auf zum Mafſenproteſt!

Zur Stadtverordneten Wahl.
Mit jedem Tage kommen wir der Stadtverordneten Wahl

näher, wo es Ehrenpflicht eines jeden Bürgers iſt, ſeine
Stimme für oder wider die gegenwärtige kommunale Politik
in die Wage zu werfen. Verſäume niemand, ſich in die Liſten,
welche an den bekannten Stellen ausliegen, eintragen zu laſſen,
damit die Wählerliſten eingehend revidiert werden können.

Zu dem Prvjekt der elektriſchen Bahn HalleDölan,
von dem die hieſige Allgem. Ztg. ſchon zu berichten wußte, daß
es in einer „Ferienſitzung“ der hieſigen Straßenbahn Kommiſſion
beraten wurde, man die Sache aber vertagte, um erſt detail-
lierte Pläne r ſchreibt das hieſige Magiſtratsorgan,
daß die ganze Nachricht der Allgem. Ztg. eine Ente iſt. Die
magiſtratiſche Dementierſpritze ſagt:

Die r hat während der Ferien keineSitzung gehabt und hatte denn auch deshalb keine Gelegen
heit einen ſolchen Antrag zu beraten, weil ihr überhaupt
keiner vorlag. Ein dem Magiſtrate zugegangener Antrag iſt
n Beifügnng der erforderlichen Unterlagen zurückgegeben

o

Auch wir hatten unter Berufung auf die Quelle dieſe Mit
teilung der Allgem. Ztg. gebracht in der Erwartung, daß ein
Blatt doch kein Intereſſe daran haben kann, ſich ſolche Nach
richten direkt aus den Fingern zu ſaugen. Das Verbreitenſolcher die Allgemeinheit intereſſierender Fegger, bei denen die

Tagespreſſe zur Regiſtrierung gezwungen iſt, gleichviel woher ſie
kommen, bedeutet eine Düpierung des Geſamtpublikums und iſt
in ſeinem Effekt grober Unfug. Das Renommee eines Blatteswird ſicherlich nigt durch die Verbreitung von Tataren Nach

richten gehoben.

Vom heiligen Bureaukratismus bei der Eiſenbahn
Verwaltung.

Der Frankf. Ztg. wird aus Leipzig geſchrieben:
a r Heiterkeit erregt hier ein Antwortſchreiben der
l. EKiſenbahndirektion Halle auf eine Zuſchrift des
eß- Ausſchuſſes der Handelskammer Leipzig, in wel

cher auf die mit Sicherheit zu erwartende ſteigende Perſonen
frequenz bei Beginn der Michaelismeſſe hingewieſen und
um Vermehrxung der in den Zügen von Berlin,
Köln und Frankfurt a. M. nach hier gebeten wurde. Die
kal. Generaldirektion Halle hat nämlich dahin geant-
wortet, daß den in Frage kommenden Direktionen vorher mit-
zuteilen ſei, an welchem Tage, von wo aus und wie
viel Perſonen die Reiſe nach Leipzig anzu
treten gedächten. Dann werde das nötige Wagen
material ſtets vorhanden ſein.

Da der Meß Ausſchuß der Handelskammer nach Annahme
der Generaldirektion ja alles im voraus weiß, iſt die
Sache ja glatt erledigt. Gerade die Eiſenbahndirektion Halle
hat wiederholt in ſolcher Weiſe Stoff zu Heiterkeitsausbrüchen
gegeben.

Tamtam.
Um Käufer für ihre Preßerzeugniſſe zu finden, laſſen bürger-

liche Zeitungsfabrikanten kein Mittel unverſucht. Ein Blatt
verſichert ſeine Abonnenten gegen Unfall, ein anderes bedruckt
nur eine Seite, um den Abonnenten brauchbares Butterbrot-
papier zu verſchaffen, ein drittes gibt Rabattmarken, ein viertes
macht dies und ein fünftes das, nur um das naive Publikum

um Kaufe der Erzeugniſſe anzulocken. Der hieſige GeneralAn eiger hat jetzt ein neues Lockmittel gefunden und zwar
errichtet er eine ſogenannte RechtsAuskunftei, in welcher gegen
Vorzeigung der Abonnementsquittung Auskünfte in Rechts
ſachen erteilt werden und zwar an drei Tagen in der Woche
nachmittags zwei Stunden.

Man mag nun über ſolche Rechtsauskunftsſtellen denken wie
man will. Jedenfalls iſt dieſe Errichtung auch eine Jlluſtration
u dem ganzen marktſchreieriſchen Weſen der bürgerlichenSre e. Da ſich die hieſige gewerkſchaftlich organiſierte Arbeirer

ſchaft in ihrem Arbeiterſekretariat ſchon das geſchaffen
hat, weſſen ſie zur Wahrnehmung ihrer Rechte bedarf, glaubtdie bürgerliche Krbloſe Preſſe, es der Arbeiterſchaft nachmachen

zu müſſen, nicht aus philantropiſchem Intereſſe ſondern einzig
zu dem Zwecke, neue Abonnenten zu gewinnen.

Eine aus eigenen Mitteln geſchaffene Rechtsauskunftsinſtitution
at zur Wahrung der Rechte des Arbeiters eine große kulturelle

Den Spekulationen bürgerlicher Zeitungskapitaliſten
haben die Arbeiter alle Urſache, mißtrauiſch gegenüberzuſtehen.

Zum Kapitel Schutz der jugendlichen Arbeiter.
n manchen induſtriellen Betrieben unſerer Stadt herrſchen

in dieſer Beziehung unhaltbare Zuſtände, worauf die Gewerhe-
Jnſpektion ein Augenmerk haben ſollte. Jn der Metall.
preſſerei von Ballhaus in Giebichenſtein beiſpiels
weiſe ſieht man Kinder im Alter von 8 bis 12 Jahren mit
bloßen Füßen auf dem mit ſpitzen Eiſenſtücken beſäten Boden

herumarbeiten, damit beſchäftigt, Metallguß zu transportieren,
die Wagen zu beladen und dies Metall nach anderen Fabriken

w. 1.3 Metallpreſſerei von Winzer in der Langen-
ſtraße werden, wie Augenzeugen mitteilen Lehrlinge unter

des ganzen die ohne größere Pauſe16 Jahren während Sigt. Wenn auch die jugendli en Arbeiter früher auf
verſtößt die fortlaufende Beſchäftigung von jugend

ößere Pauſ desbeitern ohne größere Pauſe doch gegen die bun
und iſt dementſprechend ſtrafbar.
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blatt.
alle a. S., Donnerstag, den 81. Auguſt 1905.

Die Zahl der Blinden und Taubſtummen in der
R de Provinz Sachſen.

am 1. Dezember d. J. ſtattſindenden Volkszählung
ſollen bekanntlich auch Erhebungen über die Zahl der mit
körperlichen Gebrechen behafteten Perſonen verbunden ſein.
Zum Teil haben ſolche Erhebungen bereits bei der Volksainng am 1. Dezember 1900 ſtattgefanden, doch erſtrecken

ich dieſelben nur auf die erblindeten und taubſtummen Per
ſonen. Nach den hierüber jetzt Mitteilungen des
kaiſerl. Geſundheitsamts ſind die Ergebniſſe der diesbezüglichen
Wieareden, ſoweit die Provinz Sachſen in Frage kommt,
olgende:Slinde wurden gezählt 959 männliche, 8655 weibliche, zu

ſammen 1814. Von ihnen ſtanden im Alter bis zu 5 Jahren
19 männliche, 11 weibliche, über 5--10 Jahre 48 männliche,
22 weibliche, über 10--20 Jahre 91 männliche, 68 weibliche,
über 20--40 Jahre 155 männliche, 145 weibliche, über 40-—60
Jahre 270 männliche, 216 weibliche, über 60 Jahre 374 männ-
liche, 392 weibliche.

Jm Deutſchen Reiche wurden Blinde gezählt 17 818
männliche, 16 516 weibliche, zuſammen 34 334.

Taubſtumme wurden in der Provinz Sachſen gezählt
1047 männliche, 984 weibliche, zuſammen 2031. Von ihnen
ſtanden im Alter bis zu 5 Jahren 27 männliche, 19 weibliche,
über 5--10 Jahre 92 männliche, 98 weibliche, über 10--20
Jahre 228 männliche, 228 weibliche, über 20--40 Jahre
372 männliche, 378 weibliche, über 40--60 Jahre 245
männliche, 178 weibliche, über 60 Jahre 82 mäunliche, 80
weibliche.

Jm Deutſchen Reiche wurden Taubſtumme gezählt
26 368 männliche, 22 382 weibliche, zuſammen 48 750.,

Ans amtlichen Bekanntmachungen.
Anſchluß an den Straßenkanal. Nachdem nun

mehr der neue Straßenkanal in dem Straßenzuge Mühlberg,
Kleine Ulrichſtraße, Jägergaſſe, Kaulenberg fertig geſtellt iſt,
werden die Eigentümer der an dem genannten Straßenzuge
liegenden bebauten Grundſtücke unter Hinweis auf s 29 Abſ. 1
der BauPolizei- Ordnung vom 10. April 1889 hiermit auf
gefordert, die Herſtellung des Anſchluſſes ihrer Grundſtücke an
den neuen Straßenkanal binnen 3 Monaten, vom Tage dieſer
Bekanntmachung an gerechnet, zu bewirken. Die Ausführung
der Arveiten erfolgt durch das Tiefbauamt auf vorherigen,
rechtzeitig zu ſtellenden Antrag des Hauseigentümers und nach
Einzahlung einer den vorausſichtlichen Koſten entſprechenden
Sicherbeit nach Maßgabe der von der Polizei-Verwaltung ge-
nehmigten und beim Antrag mit einzureichenden Zeichnung
über den auszuführenden Anſchluß.

Str a ß enſperrugag. Behufs Herſtellung der Gas-
und Waſſerrohr Verbindungen wird die Straße Klein-
ſſchmieden vom 30. Auguſt ab bis auf weiteres für den
Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Abladugg von r Auf der Bauſtellefür die neue Oberrealſchule an der Adolfſtraße können bis auf
weiteres an der dort bezeichneten Stelle Bodenmaſſen unent
geltlich abgeladen werden. Die Anlieferung von Bauſchutt,
Müll und Aſche iſt ausgeſchloſſen.

Die Handwerks- Ausſtellung in der Saalſchloßbrauerei
wird am Sonnabend den 2. September, vormittags 11 Uhr
in feierlicher Form eröffnet.

Umzug der Juſtizbehörden. Der Umzug der hieſigenwſtibehd ren beginnt am 5. September und wird voraus-

ichtlich am 9. September beendet ſein. Nach beendetem Um-
zeze befinden ſich die Geſchäftsräume: a) der Zivilabteilungen

es Land und Amtgsgerichts einſchließlich der Verteilungsſtelle
für r u n und der Gerichtskaſſe im Juſtiz-neubau (Poſtſtraße); bd) der Staatsanwaltſchaft, der Strafa
teilungen des Landgerichts und der Schöffengerichte, ſowie der
Ermittlungsrichter des Amtsgerichts in dem bisherigen Land
gerichtsgebäude Poſtſtraße Nr. 20; e) der Gerichtsſchreibereien
der Strafabteilungen des Amtsgerichts in dem Bauerſchen
Mietsgrundſtück, Rathausſtraße Nr. 4, 1. Etage. Näheres iſt
aus den Aushängen in den einzelnen Gebäuden zu erſehen.

Snubmiſſionsausſchreiben. Für den Neubau der Latei-
niſchen Hauptſchule der Franckeſchen Stiftungen wird die Aus-
führung und Lieferung von J aus Granit oder
Kunſtſtein unter Vorbehalt der Wahl zwiſchen beiden Bau
ſtoffen öffentlich ausgeſchrieben. Die erdingungsunterlagen
nebſt Zeichnungen können durch das Neubau- Bureau auf den
Francke Stiftungen gegen vorberige Erſtattung von je 2 Mk.
in bar für Granit oder Kunſtſtein bezogen werden. Sämtliche
Verdingungsunterlagen ſind, verſchloſſen und durch Aufſchrift
als Angebot bezeichnet, gleichzeitig mit den Prüfungszeugniſſen
und Proben bis Mittwoch, den 6. Sept. d. J., vormittags
11 Uhr, zu welcher Zeit ihre Eröffnung erfolgt, bei dem oben-
genannten Neubau Bureau einzureichen. Zuſchlagsfriſt vier
Wochen.

Pfänderverſteigerung. Das ſtädtiſche Leihamt gibt be
kannt: Die Verſteigerung der verfallenen, bei dem unterzeichneten
Leihamte im Monat Juni 1904 verfallenen und erneuerten
Pfänder, welche die Pfandnummern von 8181 bis 11 986
tragen, und über welche die Pfandſcheine in braunem Druck
ausgeſtellt ſind, wird Mittwoch, den 27. Sept. d. J. und anden darauf folgenden Tagen im Auktionslokal des Leihhauſes,

An der Marienkirche Nr. 4 h und beginnt, voraus-
geſetzt, daß eine genügende Anzahl von Käufern anweſend
um 9 Uhr vormittags und um 3 Uhr nachmittags.
kommen Taſchenuhren aller Art, Kſſtse Gold und Silber
gegenſtände, wie Ketten, Ringe, Löffel uſw., ferner Betten,
Leib und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene Klei
dungsſtücke und verſchiedene andere Sachen zum Verkauf. Ein-
löſung oder Erneuerung der verfallenen Pfänder findet nur
bis zum 26. Sept. d. J. ſtatt, worauf das beteiligte Publi-
kum beſonders aufmerkſam gemacht wird.

Die „Hochherrſchaftlichen“ Häuſer und der Brief-
träger. Hie Frage, ob ein Hauswirt verlangen darf, daß der
Briefträger die Seiten- oder Hintertreppe benutze, um den
Mietern ihre Poſtſachen zu überbringen, iſt wieder einmal in
Charlottenburg gkut geworden. Dort hatte der Eigentümer
eines „hochherrſchaftlichen“ Hauſes ſich für berechtigt gehalten,
dem Briefträger die Benutzung des vorderen Aufganges zu
verbieten und zu beſtimmen, daß Bog, und andere Boten den
durch den Keller führenden Neben Eingang und die in den
Seitenflügeln befindlichen Treppen zu benutzen hätten. Die
Poſtboten weigerten ſich und erklärten, ſie hätten von dem Poſt
vorſteher die Weiſung erhalten, die Vordertreppe zu benutzen.
Wenn das nicht geſtattet werde, müßten die Mieter ſelbſt für
die Abholung ihrer Poſtſachen Sorge tragen. Auf eine Be-
ſchwerde des Hauswirts wurde auf mehrere Gerichtsurteile ver-
wieſen, die das Verlangen der Poſtbeamten rechtfertigten. Der
Syndikus der Berliner Hausbeſitzer Vereine trat dieſer Auf
faſſung bei und rät dem betreffenden Hauswirt, die Vorder-
treppe den Poſtboten wie Der Vermieter könne wohl
die Vordertreppen durch Vertrag für gewiſſe Perſonen (Dienſt-
boten uſw.) ſperren, nicht aber für Beamte, die im öffentlichen

a

16. Jahrg.

Dienſt die Mieter Be geſsebe das letztere dennoch, ſo
naungv Behörde zur Ver n berechtigt.

in r Ende haben im e 1904 zweiPerſonen in Deutſchland deshalb gefunden, weil ſ. ikneg

enug waren, aus gewöhnlichen Kannen oder Flaſchen Petro
um oder Spiritus nachzugießen. Dieſe Tatſache ſollte allen,

vor allem aber den Hausfrauen und Dienſtboten zur Warnung
dienen. Leider wird trotz aller Mahnung S Vorſicht immer
wieder die Unſitte geübt, Petroleum oder Spiritus ins Feueroder in noch hei Sochapparate u gießen, e daß die Möglich

keit einer Expioſion, die ganz erhebliche Gefahren herbeiführen
kann, nicht ausgeſchloſſen iſt.

Leichenfund. Am Dienstag, vormittags 8 Uhr, wurde
an der Peißnitzbrücke eine weibliche Leiche gelandet. Die
Verſtorbene kann erſt in vo ngener Nacht ins Waſſeredgngen ſein, denn der weiße Se ut mit ſchwarzem Samt

ande und der ſchwarzſeidene Schirm mit weißer Krücke lagen
bezw. ſtanden an dem öſtlichen Pfeiler der Peißnigbrücke. Die
Ertrunkene iſt von ſchlanker Figur, rundes, volles Geſtcht,blondes Haar, eiwa 20--25 ahe alt und iſt bekleidet mit
ſchwarzem Mouſſelinkleide, desgl. Taille, welche auf der Bruſt
mit gelben Metallſternen beſeßt iſt, weißem
arauer Barchenthoſe, Korfett, leinenem Hemde (M. R. ge-
zeichnet), ſchwarzen Strümpfen und Schnürſchuhen. Jn der
Kleidertaſche trug ſie ein kleines weißes n (M. ge-
zeichnet) und einen Schlüſſel. Die Leiche iſt, da ſie noch nicht
rekognosziert iſt, nach dem Pathologiſchen Jnſtitute gebracht
worden.

Ertrunken iſt geſtern nachmittag 54 Uhr ein Knabe aus
Kröllwitz beim Baden in der Saale am Trothaer Felſen.
Derſelbe hätte am 15. September ſein 11. Lebensjahr erreicht.
Trotzdem der Gondelbeſitzer Demmer-Kröllwitz den Verun
glückten ſofort aus dem De herausholte, blieben die an

eſtellten Wiederbelebungsverſuche erfolglos. Wahrſcheinlich
t ein Herzſchlag ſeinem Leben ein Ende gemacht.

Geſtorben iſt hier am Montag der Theaterdirektor a. D.
Schönerſtädt, im Alter von 78 Jahren. Der Verſtorbene
war weiten Kreiſen der Bevölkerung bekannt von ſeiner Wirk
ſamkeit am früheren Viktoria-Theater (Goldener Hirſch) und
vom Thalia Theater.

Recht Unangenehmes iſt dem früheren Glaſermeiſter
nnd Reſtaurateur jetzigen Bauunternehmer Schwabach dadurch
paſſiert, daß er nicht mehr im Reſtaurant ſeines eignen Hauſes
verkehren kann. Derſelbe hat ſein Reſtaurant an den jetzigen
Gaſtwirt Dönges verpachtet, bei welchen auch Arbeiter ver
kehren, und das ſoll der Grund ſein, weshalb Herr Schwabach
daſelbſt nicht mehr verkehren kann.

Der Brunnen unter den Dielen. Als ein Bewohner
der ParterreWohnung im des Hauſes Tauben-
ſtraße 4 vorgeſtern in die zur Wohnung rig Kammer
F brach er mit dem Fuße plötzlich durch die Diele. Nach

eberwindung des erſten Schreckens konſtatierte er dann, daß
die Dielen vollſtändig morſch waren, und daß ſich unter der
Durchbruchſtelle eine große Höhlung befand. Nähere Unter
ſuchungen ergaben dann, daß unmittelbar unter den Dielen
ein leerer Raum von ca. 3 Metern und dann Waſſer von über
7, m Tiefe war. Die Mieter der Wohnung hatten ſich ſchon
oft über die Feuchtigkeit in der Kammer beſchwert; die Urſache
derſelben liegt jetzt allerdings auf der Hand. Beim Bau des
Hauſes muß mit einer unverantwortlichen r zuWerke gegangen ſein, denn es heißt Geſundheit und heit
der Mieter aufs Spiel ſetzen, wenn man eine Wohnung un
mittelbar über einem tiefen Waſſerloche errichtet.

Gefſtsrben ſind im Laufe der gergar Woche in
Halle Süd 53 Perſonen darunter 7 Ortsfremde, und
zwar an: Lungenſchwindſucht 5, Darmkatarrh 15 Par
tuberkuloſe 1, Schlaganfall 2, Darmblutungen 1, Bruſtfell-Ent
zündung 1, Schwäche 2, Zuckerharnruhr 1, Bauchfellentzün
dung 1, Krämpfe 1, Brechdurchfall 6, Syphilis 1, Nieren

eſchwulſt 1, Altersſchwäche 3, Herzfehler 1, Gehirnlähmung 1,
aſtdarmkrebs 2, Kopfroſe 1, Wolfsrachen 1. Speiſerdhren

krebs 1, Schußverletzung 1, Erſtickung 1, Magengeſchwür 1,
dazu 2 Totgeburten.Sn Halle-Nord verſtarben in der vergangenen Woche
30 Perſonen, darunter 3 Hrtsfremde, und zwar an: Apoplexia
cerebri 1, Darmkrebs 1, Altersſchwäche 1, Magenkrebs 1, Päda
trophie 1, Herzmuskel Entartung 1, Hirntumor 1, hämocrrha-
giſcher Diatheſe 1, Krämpfen 1, tubexkulöſer Hirnhaut Entzün
dung 1, Gebärmutterkrebs 1, Herzfehler 1, Darmkatarrh 8,
Keuchhuſten und Gaſtroenteritis 1, Brechdurchfall 1, Gaſtro-
enteritis 1. Lungen-Entzündung, 2, Rippenfell-Entzündung und
Herzſchwäche 1, Lungenſchwindſucht 1, Keuchhuſten 2, infolge
Selbſtmords durch Erhängen 1.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Heute
(Mittwoch) abend findet die vorletzte Vorſtellung mit dem
r Spielplan ſtatt. Am Donnerstag große Ab-
chiedsvorſtellung ſämtlicher Künſtler. Am Freitag, den

1. September beginnt die eigentliche Saiſon. Die Direktionhat weder Mühen noch Koſten geſcheut, zur Eröffnung dieſer
neuen Saiſon ein ganz außergewöhnli es Programm zu
ſammenzuſtellen. So iſt es der Theaterleitung Singer u. g.
das von ihrem früheren Auftreten am hieſigen Stadttheater in
noch beſter Erinnerung ſtehende Frl. Fritzi Schenke für ein
Gaſtſpiel zu gewinnen.

Nietleben. Den Bericht über die Vormittags-
ſitzung des Kreistages für den Saalkreis bitten
uns die aus Nietleben delegierten Genoſſen dahingehend richtig
zu ſtellen, daß die Ausführungen des Genoſſen Wahl
nicht auf die Nietlebener Verhältniſſe ſondern auf die Ort
ſchaften Bennſtedt, Cöllme, Müllerdorf (Kreis Mansfeld) be
zogen. Dieſelben wurden früher von den Nietlebener Genoſſen
mit bearbeitet und nur auf den Wunſch der dortigen Genoſſen
iſt die weitere Agitation unſererſeits unterblieben. Jn dieſem
Sinne iſt auch Gen. Röder erwähnt worden.

Diemitz, 29. Auguſt. (Eig. Ber.) Beim Räumen
war es i dem Zimmermann ſelm Henze, deſſen
Ehefrau Wilhelmine Hen z e und dem Arbeiter Kimpfel zum
Streit gekommen, weshalb das Ehepaar Henze geſtern vor
dem Halleſchen Schöffengericht wegen ißhandl desKimpfel angeklagt war. Henze iſt Bausbeſiger und fel
wollte ziehen, obwohl er noch Miete ſchuldete. Deshalb kam
es zu einer kleinen Schlägerei, bei der Kimpfel den kürzeren
og. Jn der Verhandlung ſtand ſich aber Ausſage gegen Aus
age und da nicht widerlegt werden konnte, daß Henzes in

Notwehr gehandelt haben, erfolgte Freiſprechung.

Osmünde, 28. Auguſt. (Eig. Ber.) Bittere Klageeführt wurde auf be Kreistag in Halle darüber, daß der
ieſige Diſtrikt, zu dem die Ortſchaften roß-Kugel,

Gröbers, Schwoitzſch und Gottenz gehören, esnicht einmal für angebrächt gehalten hat, einen Delegierten
nach Halle zu entſenden. Dies muß um ſo ſchärfer
billigt werden, da die dortigen Genoſſen unter ſchweren Kämp-
fen ein Lotai zu Verſammlungen erobert haben und d
2 eine Filiale des S altrn atiſen Vereins b n
Hoffentlich genügt dieſer Hinweis, den Genoſſen dasgefühl zu gharfen. n
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Aus den Rachbarkreiſen.
Eilenburg, 29. Auguſt. (Eig. Ber.) Eine zweite

Volksver ſammlung beſchäftigte ſich am Dienstag mit
den Differenzen in der Landſpergerſchen Brauerei. Die noch-
mals angebahnten Verhandlungen waren, wie ſchon gemeldet,
ergebnislos verlaufen. Man beſchäftigte ſich in der Hauptſache
mit der Frage, ob nunmehr der Boykott über die genannteBrauerei derhängt werden ger Die Meinung darüber war
eine r geteilte und ſprachen e beſonders ſämtliche m
den Parteigenoſſen gegen den Boykott aus. Beſondere Ver
urteilung erfuhr ein riftſtück, welches von 17 zinneiſt orga-
niſierten Arbeitern der Landſpergerſchen Brauerei unterſchrieben,
nach eigenem Geſtändnis aber vom Prokuriſten der Brauerei
geſchrieben war und folgendes beſagt:

Das unterzeichnete h der n Dampfbrauerei teilt ſeinen Entſchluß in der Leipnitzſchen Entlaſ-
fung angelegerneit hierdurch nochmals endgiltig mit.

Jn den bisherigen Verſammlungen haben wir ſtets nur
Rednern gegenüber geſtanden, und konnten wir

ieſerhalb unſere wirkliche Meinung und Anſicht
mündlich nicht mit derſelben Gewandtheit zunn Ausdruck
bringen, wir halten deshalb eine ſchriftliche Erklärung für
angemeſſen.

Die Verhängung des Bohkotts oder eventuelle Nieder-legung der Ardeit würde z gar keinem Reſultat führen,
im Gegenteil müſſen wir bekennen, daß uns eine derartige
Maßregel ungemein ſchädigen würde. Bereits zwei Kom-miſſionen ſind bei der Brauewileitung ohne jeden Erfolg
vorſtellig geweſen. Geſetzt den Fall, die Brauerei würde
boykottiert, ohne daß wir die Arbeit niederlegen müſſen,
ſo würde ſich doch mit der Zeit eine ſucceſſive Entleſſung
der Brauer und Arbeiter infolge des durch einen Boykott
hervorgerufenen Arbeitsmangel nötig machen. Wer unter-
ſtützt dann die ſo entlaſſenen Leute Würden wir umge
kehrt die Arbeit mit der Verhängung eines Bonkotts zu-
ſammen niederlegen, ſo würden unſere Poſten bald mit ge-
nügend ardeitswilligen Leuten ausgefüllt werden und ſichin die von uns r ſchwer errungenen Stellen ſetzen, oder

wie auch ſchon mit Recht won einem der Redner in der Voſks-

beller“ Peg mit dem Zimmermann Streit an, indeſſen Ver ſ. Wäge dem Pech m es
derart in den Leib, d die inneren ane ſichtbar wurden.
Der Schwerverlehte mußte in die Klinik nach Halle gebracht
werden.

30. Au (Eig. Ber.) Brand. AmBad Scbmiedebers rannte die Tiſchlerei von Th.Dienstag morgen um 2 Uhr
Schulz bis die Umfaſſungsmauern nieder, wo zur Zeit ein
großer Vorrat von Brettern lagerte, welcher zum Bau des Kur-
hauſes mit beſtimmt war.

Kelbra, 29. Auguſt. (Eig. Ber) Seuche. Zwiſchen dem
Schweinebeſtande des Landwirts Fr. Scharlach hier iſt der

s gebrochen.Vortas ev o der Nacht vom 28. auf den 29. Auguſt
wurden von einem Wagen auf dem Gehöft des Landwirts
Fr. Hattenhauer zwei Sack Kartoffeln geſtohlen. Vom Täter
fehlt jede Spur.

Ebeleben, 28. Auguſt. Jm Fieberwahn erſchoſ-
ſen hat ſich der beim hieſigen Amtsgerichte angeſtellte Regiſt
rator Ellmann. Er war am Typhus erkrankt und benußtzte in
ſeinen Wahnvorſtellungen einen unbewachten Augenblick zur
Ausführung ſeines Vorhabens.

Wittenberg, 29. Auguſt. Das Parteifeſt war trotz desſchlechten Weters und trotz aller erdenklicher Machenſchaften von

anderer Seite ſtark beſucht und verlief in allen ſeinen Teilen
zur größten Zufriedenheit der Teilnehmer.

Tangermünde, 28. Aug. Von einem Stier zer-
fleiſcht. Ein ſchrecklicher Vorfall ereignete ſich vor einigen
Tagen in einer am Elbdeich gelegenen Weidekoppel. Der
40jährige Knecht des Gutsbeſitzers Graßmann wurde von
einem Stier angegriffen. Der Knecht ſloh, wurde aber von
j dem wütenden Stiere eingeholt, auf die Hörner genommen und

verſammlung hervorgehoben wurde, in die von uns gemachten
Betten legen. Nach einem Streik von 10 bis 15 Wochen
würde vielleicht keiner von uns oder aber höchſtens der
vierte Teil wieder eingeſtellt, und was würde aus dem Reſt
der Ausſtändigen Wir alle wiſſen ferner, daß ſich im Fall
der Wiedereinſtellung nach ſolch einem Kampf ſelten ein
ßer Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer

erſtellen läßt. Es beweiſt dies der Entlaſſungsfall Leipnitz
genügend. Zum Schluß iſt es dann erſt noch eine Frage,
ob Leipnitz trotz aller Maßnahmen wieder auſ ſeinen Poſten
kommt, wir bezweifeln dies ſehr ſtark.

Der ganze r aber würde in der Hauptſache r
Organiſation ſehr ſchädigen, indem der Austritt vieler Mit
glieder aus unſerem Verbande beſchloſſene Sache iſt, und ſo
mit eine Agitation für unſeren Verband auf lange Zeit hin-
aus ganz zwecklos erſchiene.

Damit ſind einverſtanden:
Heinrich. Hänſel. Methe. Pöhſch. Drasdo. Näther I.

Näther II. Broſe. Kretzſchmar J. Herber. Wagner.
O. Kretzſchmar. Vogel. hiele. Miſterek. Obſt. Hanitzſch.

Nach langwährender Debatte wurde ein Antrag, der ſofortige
Verhängung des Bohykotts forderte, abgelehnt, dagegen wurde
folgende Reſolution angenommen:

Die am Dienstag, den 29. Auguſt, im Tivoli tagende
Volksverſammlung erklärt, daß die Arbeiterſchaft

ilenburgs von einem Boyhkott gegen die Landſpergerſche
(Brauerei als Folge der Entlaſſung des Heizers L. abſieht,
weil man der Anſicht iſt, daß dieſe Angelegenheit nicht dazugeeignet iſt. Sollten jedoch weitere Entlaſſungen von Ver-
bandsmitgliedern unter fadenſcheinigen Gründen
ſo wird die Arbeiterſchaft dieſes als Angriff auf das Koa-
litionsrecht betrachten und in energiſchſter Weiſe hierzu Stel-

lung nehmen.
Es wurde zum Schluſſe kräftigſt darauf hingewieſen, daß man
zwar jetzt von einem Boywkott abgeſehen,

ei S z 8 Bl ierfolgen, j er er hrn das Blut im

auf
in die Luft geſchleudert. Zu Tode verletzt fiel er nieder, wor-

f ſich der Stier abermals auf ihn ſtürzte, ihm mit den
Hörnern den Bruſtkorb Hrtien und den Leib eintrat. Furcht-
bar zugerichtet wurde der Knecht aufgefunden, bald darauf
ſtarb er an den erlittenen Verletzungen.

Duderſtadt, 28. Auguſt Zum Verſchwinden des
Landwirts Lohrengel. Der Vandwirt Lohrengel
aus Wulften, der, wie mitgeteilt, ſeit etwa 14 Tagen ver-
mißt wurde, iſt im Rhumefluß unweit Bilshauſens als Leiche
aufgefunden worden.
Erfurt, 29. Auguſt. Beſſere Raufbolde. Die

hieſige Strafkammer verurteilte zwei Techniker aus Berlin
wegen Zweikampfes mit Säbeln zu je drei Monaten Feſtungs-
haft.

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein ſchwerer Unfall im Theater.Jm Metropoltheater hatten am Sonntag auf einem aus Holz

hergeſtellter: Bühnenpodeſt dreißig Soliſten, Choriſten und
Statiſten Platz genommen, als dieſes plötzlich
Das treppenartige Podeſt, das die Terraſſen am Halenſee dar-
ſtellt, befand ſich in einer Höhe von 3 Meter über der Bühne.Auf die Meldung von dem Unfall erſchienen alsbald mehrere
Beamte vom dritten Polizeirevier und Aerzte, neun Rettungs-
wagen vom Verband für erſte Zefe und von Kopp und gcht
Droſchken. Man fand auf der Bühne ein vollſtändiges Durch
einander. Die Verunglückten ſchrien unter den Trümmern um
Hilſe, andere lagen in Ohnmacht. Die Rettungsarbeit ging
raſch vor ſich. Am ſchwerſten verletzt wurde der Statiſt Paul
Semiſch. Er erlitt einen ſehr ſchweren Unterſchenkelbruch, bei
dem die Knochenſplitter durch die Haut drangen und infolge

Bogen aus der Wunde
hervorſprudelte. Der Verunglückte mußte gleich zur Operation
der Station zugeführt werden. Außer ihm kamen nach der
Charité der Statiſt Reinhold Schirmer, der ſich eine Quet-
ſchung der Wirbelſäule und einen Knöchelbruch zuzog, und die

aber energiſchſt in
einen ſolchen eintreten werde, wenn man bei weiteren Entlaſ-
ar erkennen müſſe, daß ein Angriff auf den Verband ge-
plant ſei.

Eilenburg, 29. Auguſt. (E. B.) „Großſtädtiſches“
in der Provinz. tie auch in den kleineren Städten
Großſtadtgebräuche Platz greifen, beweiſt folgendes Jnſerat,
das wir in der Nummer vom 21. Auguſt des hieſigen Amts
blattes fanden

Junges Mädchen, 20 Jahre,
wünſcht Bekanntſchaft mit Herren.
Werte Adreſſen bis 24. Auguſt unter
A. 95 in d. Exped. d. Bl. erbeten.

ntereſſant dabei ift, daß alſo auch ein Amtsblatt in einem ſo
ittenſtrengen Städtchen wie Eilenburg ſich zum Vermittler

derartiger „Herrenbekanntſchaften“ hergibt.

Schkeuditz, 29. Auguſt. Brandſtiftungen und kein
Ende. Von dem Brand des Schallertſchen Anweſens am
letzten Donnerstag haben wir ſchon berichtet. Sonnabend
abend gegen 10 Uhr färbte wiederum ein gewaltiger Feuerſchein
den Abendhimmel. Es brannte die über der Bahn im freien
Felde gelegene große Ohmeſche Feldſcheune. Die Feuerwehr
war vollſtändig machtlos und konnte das Umſichgreifen des
Feuers in keiner Weiſe verhindern, und zwar um jo weniger,
als es ganz unmöglich war, Waſſer in genügender Menge nach
der Brandſtätte zu ſchaffen. Es verbrannte der geſamte Jndalt
der Feldſcheune im Werte von über 15 000 M. und verſchiedene
Acker- und Wirtſchaftsgeräte. Auch hier lag unzweifelhaft
Brandſtiftung vor. Am Powag früh in der fünften Stunde
ſchreckte die Einwohnerſchaft wiederum Feuerlärm ans dem
Schlafe. Diesmal brannte eine Scheune des in der Nähe des
Marktes gelegenen Frankeſchen Gehöftes. Glücklicherweiſe war
die Feuerwehr ſchnell zur Stelle, und es gelang, das Feuer zu
erſticken. uch hier zeigten ſich wiederum unverkennbare
Spuren von Brandſtiftung. Mit welcher Verwegenheit die
Brandſtiftungsmanie hier um ſich greift, zeigt auch die Tat-
ſache, daß an verſchiedenen Häuſern der Stadt Zettel an-
geſchlagen ſind, worauf gedroht wird, daß dieſes oder jenes
Haus bei nächſter Gelegenheit dem Feuer anheimfallen ſoll.

Schkenditz, 28. Auguſt. Zum Streik der Maſchiniſten
und Heizer im r Palmengarten teilt unsder Zenrral-Verband der Maſchiniſten und Heizer mit, daß ſich
leider ein Kollege der hieſigen Zahlſtelle, der Heizers Seyfert,
ſo weit vergeſſen hat, r Kollegen in den Rücken zu fallen.
Allerdings übte der Leipziger Lokalverein ſchon längere Zeit
eine bedenkliche Anziehungskraft auf den Kollegen aus; dieſer
löbliche „Verein“ hat ſich u. a. die hohe Aufgabe geſtellt, bei
vorkommenden Differenzen 2c. den Dampfteſſelbeſitzern bei
Perſonalmangel hilfreich e ei dem häufigen
Stellen und damit verbundenen Geſinnungswechſel iſt es ſehr
leicht möglich, daß auch einmal wieder ev. der ZentralVerbandei den früheren Kollegen „Mode“ wird, wir werden die Augen
ffen halten, denn für derärtige Leute iſt kein Platz in unſeren

eihen.

itz, 30. Auguſt. Zu der Lackierer-Bewegung. Zuro en be wwuch u. Pretzſch iſt mitzuteilen, daß der

ürohnabzug vorläufig wieder zurückgenommen iſt.
Weißenfels. Tödlicher Unglücksfall. Jm be-

nachbarten Reichardtswerben wurde das dreijährige Söhnchen
Maurers Franz Müller von einer ſtarken Bohle erſchlagen,die an die n des Hauſes auf dem Hofe een und um-

m war.endorf bei Weißenfels, 29. Auguſt. Eine ſchwereBluttat vorgeſtern abend hier verübt. Der „Ar-

Choriſtinnen Wally Wruck und Frau Alma Ritter. Jene er-litt einen Fußknöchelbruch und konnte mit einer Droſch
Hauſe gebracht werden, dieſe einen Rippenbruch, der eine
längere Anſtaltsbehandlung erfordert. Die anderen vier Schwer-
verletzten fanden in der Klinik Aufnahme: der Statiſt Guſtav
Dauſt mit Quetſchungen der Wirbelſäule und die Tänzerinnen
Elſe Brumwey und Martha Böttke mit einem Bruch des rech
n Unterſchenkels, und Elſe Blank mit Quetſchungen des
ruſtkorbes und des linken Fußes. Zu den Leichtverletzten

gehört auch Harry Walden, der ſich eine Fußverſtauchung zu
zog und mit einer Droſchke nach ſeiner Wohnung gebracht
wurde. Worauf das Unglück zurückzuführen iſt, bedarf noch
genauerer Feſtſtellung. Man glaubt, der Zuſammenbruch
durch das Abrutſchen einer Stütze verurſacht wurde.

Erſchoſſen aufgefunden wurde in der Nähe
der Berliner Chauſſee beim Dorfe Ravenbrück ein Liebespaar
im Alter von 25--30 Jahren. Wer die Perſonen ſind, konnte

I noch nicht feſtgeſtellt werden.

Danzig. Die Cholera. Jn Einlage iſt ein zweiter
Flößer an Cholera erkrankt. 47 weitere Flöſſer desſelben
Floßes ſind unter Quarantäne geſtellt. Aus Culm werden
vier choleraverdächtige Erkrankungen, von denen eine tödlich
verlaufen iſt, und aus den Dörfern Neugut und Schönſee im
Kreiſe Culm je eine verdächtige Erkrankung gemeldet.

Oſtrowo. Nach Genuß giftiger Pilze erkrankte
in Skoraczew eine aus acht Perſonen beſtehende Arbeiter
familie. Drei Kinder ſind bereits geſtorben.

Leipzig. (Eig. Ber.) Einen überaus dreiſten
Raubanfall unternahmen drei Burſchen im Laden des
Weißwarengeſchäfts einer Frau Nothnick in L.-Volkmars-
dorf. Um angeblich etwas zu kaufen, traten ſie in den Laden,
würgten die Frau zu Boden und ſchlugen auf ſie ein. Auf
das Hilfegeſchrei der Ueberfallenen flohen die Unholde. Es
gelang aber den zufällig im Hauſe anweſenden r
Sohn der Frau einen der Täter, einen 26jährigen Arbeiteraus Böhmen, auf der Straße feſt unehmen. ie Komplizen
desſelben, ein 16jähriger Laufburſche und ein 18 jähriger Me
tall-Arbeiter, beide aus Leipzig, konnten noch in der Nachtfeſtgenommen werden. Der Raubanfall geſchah mittags gegen

1 Uhr, zu einer Zeit alſo, wo lebhaftes Treiben auf der
Straße herrſchte.

Bochum. r Mordtat.Wilms kehrte nachts ſchwer verletzt heim, legte ſich zu Bett
und iſt, ohne die Fragen ſeiner gre beantwortet zu haben,
eſtorben. Man bringt mit dieſer Mordaffäre zwei andere
derſonen in Verbindung, die ſich, ebenfalls

Krankenhauſe befinden.
Paderborn. Eine Feuersbrunſt iſt in Peckelsheim aus

gebrochen, wobei über hundert Gebäude verbrannt ſind, darunter

Der Bergmann

das Poſthanus, vier Packhöfe und ein großes Getreidegeſchäft.
Lebensmittel mußten aus Brakel beſchafft werden.

Straßburg. Schülerſelbſtmord. Jn Königsſchaff
hauſen an der Schweizer Grenze hat ſich der 11 jährige Gym-
naſiaſt Haßler, Sohn einer Witwe, erhängt.

Vermiſchtes.
Bergarbeiterlos. Jn dem Bergwerk von Klenovace (Un

garn) wurde infolge Grubenbrandes der Pächter des Berg
werks 1, Ganen, und ſieben Bergleute ſowie die Frau eines licher Rede

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle

Genoſſen! Werbt neue Abonnenten!

Bergmanns getötet.
Geſchneit hat es in den Schweizer Alpen bis auf die Vor

berge hinab.

e nach

J 48 J. (Klinih).

chwer verletzt, im

(Mauerſtr. 15).

Letzte Racsrichten.
Krieg in Oftaſten.

Poremeuch, 80 Auguſt. Der Friedensſchluß kam auf der

Grundlage zu ſtande, daß Sachalin zwiſchen Rußland und
Japan geteilt wird und Rußland keinerlei Kriegsentſchädigung
bezahlt.

Ein Japaner äußerte ſich dem Korreſpondenten der Frf. Ztg.
gegenüber folgendermaßen über die Gründe, die die japaniſche
Regierung zum Nachgeben veranlaßten: Wir haben das Ziel,
weshalb wir den Krieg angefangen haben, erreicht, nämlich
das Zurückdrängen des ruſſiſchen Einfluſſes, ſeine Entfernung
aus der Mandſchurei und die Anerkennung der offenen Tür.
Da ruſſiſches Gebiet von uns nicht beſetzt iſt, iſt unſer An
ſpruch auf Jndemnität nicht unbeſtritten. Wenn wir weiter
gekämpft hätten, wäre vielleicht Wladiwoſtok gefallen, aber
auch dann wäre Rußland nicht unbedingt gezwungen geweſen
zum Frieden, und das Ende des Krieges war nicht vorauszu-
ſehen. Deshalb gaben wir in der Jndemnitätsfrage nach, die
nicht ein vitales Jntereſſe für Japan bedeutet. Richtig iſt,
daß daß Volk anders denkt, aber viele Gebildete werden die
Gründe der Regierung, nachzugeben, anerkennen.

Berlin, 30. Aug. Eine Liebestragödie, die zwei Menſchen
leben forderte, ſpielte ſich im Hauſe Manteuffelſtraße 55 ab.
Dort hat ein 21jähriger unbekannter Mann, deſſen Perſönlich-
keit noch nicht feſtgeſtellt werden konnte, die 30 jährige Nähterin
Frau Krüger aus Leipzig erſchoſſen und ſich dann ſelbſt ent
leibt.
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Zriefkaſten der Redaktion.
M. W. Die Ermiſſionsklage kann nach S 554 des Bürgerl.

G. B. eingereicht werden, wenn der Mieter mit der Entrich
tung des Mietzinſes für zwei aufeinanderfolgende Termine
anz oder teilweiſe im Verzuge iſt. Möbel, die der Pfän-
ung nicht unterworfen, dürfen für rückſtändige Miete nicht

gepfändet werden.
Eisleben 60. So lange die Eltern leben, haften Kinder

nicht für deren Schulden, noch viel weniger die Schwiegerſöhne.
Nur wenn die Eltern Armen- Unterſtützung bekommen und die

Kinder ſind in der Lage, dieſelben erſtatten zu können, ſo wer
den ſie hierzu gezwungen. Nach dem Tode erben die Kinder
außer dem eventl. Nachlaß auch die Schulden, wenn ſie ſich
nicht innerhalb 6 Wochen nach dem Tode der Eltern der Erb
ſchaft entſagen.

Gl., Eckartsberga. Mit einer Klage bezweifeln auch wir-
daß Sie etwas erreichen. Ein Erbrecht ſteht Jhnen nur dann
u, wenn der Vater ein Teſtament, wonach Sie von der Erb-ſchaft ausgeſchloſſen, nicht hinterlaſſen hat und Sie im Beſitze

eines freiwilligen Anerkenntniſſes des Vaters oder im Beſitze
eines rechtskräftigen Urteils ſind, wonach Jhnen bei Lebzeiten
das Erbrecht zugeſichert worden iſt.

G. Weißenfels. Sie können die Buchausgabe des Romans
bei der hieſigen Volksbuchhandlung beſtellen. Preis

3 Mark.
F. B. Jhre beiden Fragen ſind mit Ja zu beantworten.
G. B. in O. Wegen Auszahlung der Rente müſſen Sie ſich

an das Landratsamt wenden. Die zweite Frage iſt nicht be
ſtimmt zu beantworten, da man nicht weiß, wann der Unfall
paſſiert iſt. Wenn das Heilverfahren noch nicht abgeſchloſſen
iſt, ſo kann die Operation nicht verweigert werden. Dies
u bei Jhrem Sohne der Fall zu ſein. Nur nach abge-
chloſſenem Heilverfahren, braucht der Verlegtzte ſich nicht mehr

Halle (Süd, Steinweg 2), 29. Auguſt.
Aufgeboten: Steinſetzer Ganzer und Anna Mündel (Tor-

ſtraße 17 u. 51). Arbeiter Hagemann und Auguſte Lönnecker
(Kellnerſtraße 10b und Gr. Brauhausſtraße 7). Eiſendreher
Behrendt und Anna Sachſe (Halle a. S. und Eckartsberga).
Fleiſcher Ußlepp und Pauline Kadach-(Zſcherben und Grün-
berg i. Schlef.). Verſicherungsbeamte Muff und Eliſabeth
Gebbensleben (Halle a. S. und Magdeburg). Tapezierer Jahn
und Pauline Keller (Halle a. S. und Brehna). Kutſcher Wolter
und Elſe Tauchnitz (Halle a. S. und Zeſchackau).

Geboren: Droſchkenbeſitzer Krüger T. (Reideburgerſtraße 6).
Arbeiter Salbreiter Zwill. S. und T. (Klinik). Arbeiter Rothe
S. (Klinik). Arbeiter Cielontko S. (Mansfelderſtraße 24).
Arbeiter Spieß S. (Klinik). Kellner Krone S. (Martinſtraße 7).
Schloſſer Waßmann S. (Zwingerſtraße 23). Arbeiter Göpfert S.
(Steinweg 18). Steindrucker Kraneis T. (Annenſtraße 3).
Schneider Wacker T. (Zenkerſtraße 11).

Geſtorben: Theaterdirektor a. D. Schönerſtädt, 77 J.
(Kirchnerſtraße 10). Konditors Kinzel S., j J. (Merſeburger-
ſtraße 147). Schloſſermeiſters Creutzberg Ehefrau geb. Krug,8 J Schneidermeiſter Rohkrämer 53 J. (alinit.
Kaufmann Bauchwitz, 48 J. (Forſterſtraße 36). Schloſſermeiſter
Thielicke, 50 J. (Turmſtraße 3). Arbeiters Huncia T., 1 J.
(Zenkerſtraße 4). Lokomotivführers a. D. Ehefrau geb. Jfland,54 J. (Jahnſtraße 6). Geſchirrführers Ludenia é. 2 Mon.
(Schmiedſtraße 28). Bahnarbeiters Schmidt T., 6 Mon. (Marien-
ſtraße 19). Droſchkenbeſitzers Krüger T., 5 Tage (Reideburger-
ſtraße 6). Reſtaurateurs Hoffmann S., 9 Mon. (Steinweg 9).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 28. Auguſt.
Aufgeboten: Holzhändler Wagner und Marie Vogt geb.

Eheſchließungen: onditor Lange und Marie(Erfurt und Wilhelmſtraße 40). v Richter
Heboren: Volizeiſerganten Tettenborn T. (Fichteſtraße 1).

Föhre (Weißenfels und Herderſtraße 8).

Eiſendreher Kain T. (S era 36). Arbeiter Butthoff S.
(Fleiſcherſtraße 39). Tiſchler Jahnke T. Reilſtraße 139).
Stadtbahnwagenführer Bode S. (Fritz Reuterſtraße 9. Packmeiſter Ertel S Ludwig Wuchererſtraße 30). iter
S. (Triftſtraße 26). ö Sererſtraße 80). Arbeiter Hemnme

Geſtorben: Reſtaurateurs Rathmann S., 2 Weh. (Blumenthalſtraße 21). Arbeiters Ettingshauſen S. 3 en gen.
dorffſtraße 33). Arbeiters Oppermann T., 1 Wch. (Brachwitzer
ſtraße 6). Uhrmachers Keil T., 4 Mon. Wilhelmſtraße 49.
Rentiers Naundorff, Ehefrau, 80 J. (Wilhelmſtraße 47). Keſſel
ſchmieds Richardt T., 7 Mon. (Zietenſtraße 9). Kutſchers
Koſtrzewa S., 1 Mon. Burgſtraße 2).

Aufgeboten: Schloſſ e
lufgeboten:. Schloſſer Jäntſch u. Luiſe Knöchel (DeſſauerW tegt J yuarbeiter Geißler und Minna re Geetz:
zerſtraße 13).

Geboren: Schmied Gellert S. (Gr. Wallſtr. 28). Former
Manaſſe S. (Lafontaineſtr. Güterbotenarbeiter Eggert S.
(Albrechtſtr. 25). Fabrikarbeiter Löwel S. (Reilſtr. 11).

Geſtorben: Malers Dönitz Ehefr. geb. Luntershauſen, 28
Witwe Moritz geb. Kupfer aus Bitt73. J. Nervenklinik). Reichsbankdiätar Swieerdegg We

Wettinerſtr. 32). Formers Richter S., 5 Mon. (Böckſtr. 4).
Arbeiters Burckhardt Ehef Shmt43 J. (Diakoniſſenhaus). hefrau geb. Schmidt aus Cönnern,
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Für's Vaterland.
Erzählung von Johannes Sanow.

Es war am letzten Abend meiner Ferien. Den ganzen Tag
hatte die Sonne unbarmherzig vom Himmel geſchienen, mit
ihren brennenden Strahlen alles verſengend, zur Nacht ſchien
ſich jedoch am Himmel ein Gewitter vorzubereiten.

Tch beſchleunigte deshalb meine Schritte, um das nächſte
Dorf noch zu erreichen, bevor das drohende Wetter zum Aus
bruch kam.

Aus der Ferne hörte ich einen Hund anſchlagen, ein
Zeichen, daß das Dorf nicht mehr weit entfernt ſein konnte.
Wenige Schritte war ich noch gegangen, dann machte die
Chauſſee eine Biegung und vor mir konnte ich, trotz der ſchon
herrſchenden Dunkelheit, die erſten, zu beiden Seiten der
Chauſſee, in tiefſter Ruhe liegenden Häuſer erkennen.

Gleich das erſte, am Eingang des Dorfes war der Gaſthof.
Kaum war ich in demſelben eingetreten, ſo brach das Un-
wetter mit ſeiner ganzen elementaren Gewalt hervor. Blitz
auf Blitz zuckte vom Himmel, auf wenige Sekunden immer
das ganze Dorf hell erleuchtend. Der ſtets unmittelbar dar-
auf folgende Donner ſchien alles zerſchmettern zu wollen
dazu goß es in Strömen. Für heute war alſo nicht mehr
daran zu denken, noch bis zur nächſten Bahnſtation zu
gelangen; ich mußte froh ſein, noch ein ſchützendes Dach er
reicht zu haben.

So beſchloß ich denn, in dem Gaſthauſe zu übernachten und
morgen früh wieder zeitig aufzubrechen, um den erſten Zug
benutzen zu können, der mich wieder meinen heimatlichen Ge
filden zuführen ſollte.

Jn der niedrigen, nur von einer ſchlecht brennenden
Hetroleumlampe ſpärlich erhellten Gaſtſtube, war außer einem
Greiſe, welcher auf der Bank ſaß und gelangweilt zum Fenſter
hinausſchaute, keine lebende Seele zu erblicken.

Nachdem ich dem Alten einen guten Abend gewünſcht hatte,
entledigte ich mich meines Torniſters, beſtellte mir etwas zu
eſſen und zu trinken, und machte es mir auf dem alten, in
einer Ecke ſtehenden Lederſofa, ſo bequem wie nur irgend
möglich.

Der Alte hinkte unterdeſſen hinaus, um das Gewünſchte
herbeizuholen.

Nach einer ganz geraumen Zeit kam er damit zurück.
Er ſetzte ſich zu mir an den Tiſch und bat um Entſchuldi

gung, daß es ſo lange gedauert habe.
„Ja, jal“ ſagte er, „jetzt, wo die Feldarbeit draußen zu

verrichten iſt, kommen die jungen Leute den ganzen Tag nicht
zu Hauſe, na, und da beſorge ich denn währenddeſſen das
bißchen Wirtſchaft allein hier im Hauſe.

Und abends, wenn ſie dann abgerackert vom Felde kommen,
wo ſie den ganzen Tag in der Sonnenglut geſchuftet haben,
dann ſind ſie meiſtens ſo müde und abgeſpannt, daß ſie gleich
nach dem Abendeſſen ſchlafen gehen, um am anderen Tag
wieder vom Morgengrauen bis Dunkelwerden mit friſchen
Kräften dieſelbe Arbeit verrichten zu können.

„Und ſo geht es einen Tag nach dem anderen das iſt
nun einmal ſo das Los des Bauern.“

Damit war der Greis ins Sprechen gekommen.
Jnzwiſchen hatte ich mein beſcheidenes Mahl beendet und

überlegte eben, ob ich ſchlafen gehen oder mit dem Alten noch
ein Stündchen verplaudern ſollte.

Jch zog meine Uhr heraus ein Blick darauf überzeugte mich,
daß es kaum 9 Uhr war, und da ich gewöhnt bin, nicht vor
10 Uhr ſchlafen zu gehen, entſchloß ich mich, die Stunde noch
durch Unterhaltung mit dem Greiſe hinzubringen.

Das Gewitter hatte draußen ſeinen Fortgang genommen.
Jn großen Tropfen praſſelte der Regen gegen die Fenſter

ſcheiben; gerade ſo das richtige Wetter, im Zimmer zu
ſitzen und gegenſeitig Erzählungen auszutauſchen. Wir unter
hielten uns gerade über die Notwendigkeit des heutigen Regens
und wie erquickend derſelbe für die Natur ſein müſſe, als der
Alte aufſtand, um erſt die Laden vor den Fenſtern zu ſchließen

Als er nach den Fenſtern hinüberging, fiel mir wieder auf,
daß er mit dem linken Beine etwas hinkte.

Nachdem er die Laden geſchloſſen und mir am Tiſche wieder
gegenüber ſaß, fragte ich ihn, um unſere g wieder
in Fluß zu bringen, nach der Urſache ſeines Beinleidens.

Faſt erſchrocken, als wenn er an etwas Unangenehmes er
innert würde, ſah er zu mir hinüber.

„Urſache?“ antwortete er dann unruhig.
„Urſache“ und ſeine Augen flammten dabei hell auf; wie

ein erſterbendes Feuer, doch nur für einen Augenblick, dann
war er wieder vollkommen ruhig. Er gab mir nur
noch ausweichende Antworten und verſuchte das Geſpräch auf
ein anderes Gebiet hinüberzulenken.

Doch das machte mich nur noch neugieriger.
Jch drang deshalb in ihm, mir doch ſeine Leidensgeſchichte

zu erzählen.
Mein beſcheidenes, freundliches Auftreten und der Ernſt, mit

welchem ich ihm vorher zugehört hatte, ſchien mir ſein Ver
trauen eingebracht zu haben; er ſetzte ſeine Pfeife, die ſo lange
auf der Bank gelegen hatte, wieder in Brand und gab meinen
dringenden Bitten nach. Gemächlich holte er die von mir
beſtellten zwei Glas Bier noch herbei, dann begann er mit
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e

Damals, das iſt heute ſchon lange, lange her, wohl bald
an die vierzig Jahr; ich war noch ein junger Burſch und ver
ſtand meine geſunden Arme wohl zu gebrauchen. Meine Mutter
war frühzeitig geſtorben, und ſo bewirtſchaftete ich mit meinem
Vater, meinem jüngeren Bruder und einer Magd das An
weſen hier.

Da kam die Muſterung.
Jch wurde ausgehoben und ſollte Soldat werden.
Mein Vater reklamierte. Mein Bruder hatte nämlich erſt

Oſtern die Schule verlaſſen und war deshalb nicht in der
Lage, meinem Vater ſo unter die Arme zu greifen, wie ich
es mit meinen zwanzig Jahren konnte.

Doch was half's
Nichts! ich mußte den bunten Kittel anziehen.
Wiſſen Sie, was es heißt, auf drei Jahre Haus und Hof

verlaſſen, wo die Mutter fehlt und jeder Arm gebraucht wird
Für meinen Vater war's ein derber ag.

Jch geſtehe alſo ganz offen: ich hatte wenig Luſt, Soldat
zu werden.

Aber die Feldarbeit draußen, die die Anſpannung aller
Kräfte erforderte, zerſtreute bald meine trüben Gedanken über
das meinem Vater zugefügte Unrecht.

So ging die Zeit dahin, und ehe ich's mich recht verſah,
kam der Tag heran, an welchem ich mich zu ſtellen hatte. Am
Abend zuvor packte ich noch meine notdürftigſten Sachen J
ſammen, und der Morgen fand mich bereits auf der Chauſſee
nach dem benachbarten Städtchen, meinem Geſtellungsort.

Es war ein kurzer, aber ernſter Abſchied von zu Hauſe ge
weſen.

Nun ſollte alſo für mich ein neues Leben angehen das
Leben in der Kaſerne.

Die erſten Tage kamen wir nicht viel zur Beſinnung, das
war ein forlwährendes Haſten, ein Jagen, als ob man uns
alles in drei Tagen, aber nicht in drei Jahren beibringen müßte.

Allmählich hatte ich mich an das Leben gewöhnt; da warf
mich eine Halskrankheit aufs Lager.

Lazarett.Mein Zuſtand verſchlimmwerte ſich; ich mußte ins
(Schluß folgt.)
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Dinge, die in Japan ganz unbekannt zu ſein

Es wird einem ganz anders, wenn man ſo eine Abteilung
Soldaten beobachtet. Da kommt eine Truppe anmarſchiert,
und wenn du ftehen bleibſt und ſie an dir vorüberzieht, kannſt
du hören, wie ſte gelegentlich ein wenig ſchwatzen. Plötzlich
bleiben ſie ſtehen du haſt kein Kommando gehört. Der
Unteroffizier triet vor die Leute, murmelt ein paar Worte, die
du in der Entſernun nein nicht verſtehſt, die Rannichaſ
ten nehmen ſo oder Aufſtellung, ein paar ſondern ſich gb
marſchieren in anderer Richtung weiter, die andern ſetzen
auch in Bewegung, links, rechts, links, rechts. und das

c ein Kommando in unſerem Sinne, ohne den be-
n Ruck, ohne Scharrhanſerei, ohne SchimpfenFiu ſolche Leute beſiegen die Ruſſen bei

denen auf dem falſchen Griff beinahe die Knute ſteht. Jſt
das denkbarUnd die arg en! Jch habe in meiner Eigenſchaft als

„diſtinguierter Fremder“ bereits viermal Paraden mi vie
aber ich bin mir immer vorgekommen, als machten
paner ſich über uns alberne uropäer luſtig. Als dächten ſie
nun ja, die Militärattaches wollen doch mal in Uniform
rangen, die n und „Legationsrätinnen“ wollenhr neuenes Koſtüm zei y den vorleten Cri aus Paris
ön, das Vergnügen len ſie haben! Die Leute mar-ierten in langen Fronten vorbei, von Parademarſch keine

r v wenn eine Linie ſich einmal ein wenig krümmie,
war kein Unglück, man ſah keinem Hauptmann an,daß g e Ve icherungsagent oder Weinreiſender wer
den ſollte, die Reiterei machte ſogar mehrfach einen kläglichen
Eindruck; am beſten ſchnitt in der Regel die Artillerie ab.
r auf hohem Roſſe ſaß der Mikado, der Sohn der Sonne,
und machte ein Geſicht, als ginge ihn der ganze Unfug in

S Ein amnkeit gar nichts an; er ſaß eben da, weilgehört, c aber meiſtens gar nicht hin und ſchien

fui Yemma, Shoki und ſämtliche Quil iſt dasaber Tig öde

Dieſe merkwürdigen gelben bilden ſich nun einmal
ein und halten u daran feſt, daß der Soldat nicht rStaate da iſt. Es iſt ihnen t zu helfen. Am echiſen ſie ne die Parade ganz ab Sie ſind es imſtande.

Doch n ken vom Militär Steigen wir ins Zivilleben Fern uch da finden wir allerlei Seltſames.
Wenn ich in Deutſchland auf die Polizei mußte oder zur

Steuerbehörde, oder wenn ich bloß einen eingeſchriebenen Brief
aufgeben wollte, ſo hatte i ein geheimes Zagen, ob
ich wohl auch vor den Augen des hochmögenden Poſtbeamten,
oder wer es nun war, beſtehen würde Hier iſt das ganz
anders. Kürzlich hatte ich wieder einmal verbummelt, meine
Steuer-Einſchätzung zum richtigen Termin einzuliefern. Was
e Es kam ein Formular mit folgenden engliſchen

eilen:
„Jch bedauere, daß ich Jhre u 1 noch nicht habe.Bitte ſchicken Sie mir doch das Papier in den nächſten vier

Wochen, oder laſſen Sie mich wiſſen, welches der Grund der
Verzögerung iſt. Hochachtungsvoll

Eine Höflichkeit erfordert die andere, ich entſchuldigte mich
mit Arbeißüberhäufung, und der Caſus war erledigt.

Es iſt äußerſt merkwürdig, wie die Leute über die Stel
lung eines „Beamten“ denken. Bei uns muß man min-deſtens zehn Jahre Soldat und natürlich Unteroffizier ge
weſen ſein, um auf der Eiſenbahn die Fahrſcheine abzu
knipſen; man nimmt ab inlich an, daß man ſich nur ſopie' nötige Ruhe und Ue erlegenheit, den unumgänglichen
Weltblick aneignen könne. Hier in Japan machen das
Burſchen von ſiebzehn Jahren. Um am Schalter zu e
und Briefmarken zu verkaufen, iſt bei uns das Einjä
unumgänglich, und wenn der Andrang zu dieſem „Amte“

ößer wird, ſchraubt man die Bedingungen bis in die Höhe
er Prima und der Maiurität. Jn Japan vertraut man das

Mädchen an oder nimmt Leute aus irgend einem kaufmänni-ſchen Geſchäft. Auch zum Wegen halten dieſe Mon
7 weder die Kenntnis des Thukhdides noch das Feli
ewußtſein eines Sergeanten für ſor er Dafür gehtauf der Poſt au gemütlich zu ch bekomme ſweige

Briefmarken in aller Ruhe, und wenn die Beamten einmal
eine deutſche Adreſſe nig. d ern können, fragen ſie michefe anzufangen wäre. Nie



mals habe ich geſehen, daß ein PoligziBee khek ä es einmal in einer
end zu laut, ſo daß Mißhelligkeiten auszubrechenrohen, ſo begibt ſich der Polizeimann in und t eine

ellenlange Rede, die die Böſewichte mit einigen Verbeugungen
anhören. Damit iſt die Sache meiſt zu Ende. Hat das abe.
ioch nicht gewirkt, ſo hält der Poliziſt dieſelbe Rede mit
ro er Geduld nochmals und gebt dann würdevoll ſeiner Wege.

r mertwürdige Wienſch denkt, er habe ſeine Pflicht getan,
wenn er die Leute belehrt, wie er ſich die Sache vom höheren
Standpunkte denkt, und was etwa die Folgen ſein könnten,
wenn ſie i nicht folgen; am Arretieren liegt ihm nichts,
und kein Vorgeſetzter macht ihm einen Vorwurf, wenn e.
keine Uebertretungen zu melden weiß.

Das Erxfrieren der Pflanzen.
Von R. H. Francsée.

Das Mißverhältnis zwiſchen individuellem Angepaßtſein und
plötzlicher Aenderung der gewohnten Temperaturen bringt jene
Erſcheinungen zuſtande, die wir als Eririeren der Puanzen
bezeichnen. Von Wichtigkeit iſt hierbei natürlich, wie weit die
chemiſchen Veränderungen im Lebensprozeſſe bereits gediehen
ind. Ruhenden und trockenen Samen kann man ſogar einer

emperatur von 80 Grad Celſius Kälte ausſetzen, ohne daß
er ſeine Keimkraft verliert; er geht aber bei viel höherer Tem-
Frrgtut alsbald zugrunde, wenn er bereits aufgequollen iſt,h. wenn bereits die chemiſchen Vorbereitungen des Keimens

m haben.as Erſrieren der Gewächſe iſt übrigens ein eigentümlicher
und komplizierter Prozeß, bei dem e mehrere Faktoren,

Waſſermangel und a mechaniſche Zerſtörungen des Körpers,
ich der eigentlichen Kältewirkung hinzugeſellen. Der Botaniker

liſch hat vor wenigen Jahren ein hübſches Werk über das
Erfrieren der Pflanzen herausgegeben und darin u. a. geſagt,
es ſtelle ſich bei Temperaturen über Null bei manchen unſerer
empfindlicheren Kulturgewächſe, namentlich bei jungen Kürbis-
und Tabakpflänzchen, recht häufig ein plötzliches Verwelken ein,
das man in der Praxis gewöhnlich als Erfrieren bezeichnet,
obwohl es mit dieſem Begriff wenig zu tun habe. Denn es
ſei nichts anderes als ein r Waſſerverluſt dadurch

verurſacht, daß die oberirdiſchen Teile tranſpirierten, während
bei der nur wenihe Grade über Null liegenden Temperatur die
Wurzeln dem Boden nicht mehr genügend Waſſer entziehen
konnten. Wirkliches Erfrieren bei Temperaturen über Null
kommt nur bei manchen Kindern der heißen Landſtriche vor,
die wir in unſere Gärten verpflanzt haben, ſo z. B. bei den be
liebten Coleusarten. Sie erfrieren ſchon bei I--2 Gr. Wäcme,
auch wenn wir ſie r gut mit Laub bedecken oder mit
Stroh umhüllen. Die Urſache ſcheint darin zu liegen, daß die
chemiſchen Prozeſſe in ihrem Protoplasma bei ſolcher Tempe-
ratur nicht mehr Jatnven können. Zu dieſer Annahme ſind
wir in manchen Fällen bezüglich unſerer einheimiſchen
Gewächſe ger obwohl a ier meiſtenteils der Waſſer-
mangel die eigentliche Todesurſache iſt. Wenn ndeOktober nach den letzten warmen Herbſttagen vo ßer Melan-
cholie eines Morgens die Weinlaube verſengt daſteht, wenn in

eld und Flur das ſchimmernde Silber des erſten Reifes
tauden und Halme Art und die letzten Blüten und zarten

Blättchen mancher ſpäteren Nachtriebe geſchwärzt hat, als ſei
ein Peſthauch, ſo richtig der „Atem des Todes“ über das Land
Wegangen da konſtatiert der Botaniker meiſt eine andere

odesurſache. Der N zog das Waſſer aus den viel
tauſend Kämmerchen der nzen, ließ es zu Eis erſtarren,
und das zerriß dann mit ſeinen ſcharfen Kriſtallen das Gefüge
und den ſorgſom erhaltenen Wunderbau der Zellen.

Es ſpielt daher eine ſehr re Rolle, ob die Pflanzen bei
Eintreten des Froſtes ſtark waſſerhaltig ſind oder nicht. War
ming z. B. ſagt darüber: „Je waſſerreicher, deſto weniger
W iſt eine e Daher leiden die jungenSproſſe unſerer Bäume oſt unter Nachtfröſten, während dige
den älteren nicht ſchaden. Daher haben auch Samen, z. B.
Weizen, in den Polarländern viele J überwintern können,
ohne zu leiden. Der geringe Waſſergehalt iſt vielleicht auch
Grund zu dem Ausdauern vieler Mooſe, Flechten und anderer
niederer Pflanzen. Verholzte Teile e en die Kälte leichter
als krautartige; daher ſind wohl viele Arten in den Polarlän-
dern und die Zwergſträucher des des verholzt.“ Und
tatſächlich mag es einen wundernehmen, daß gerabe die aller
re Pflanzengebilde, die hauchdünnen Blättchen der r
as ganze feine, ungemein zierliche Spitzenwerk im Wald-

Dieſen ungemein anziehenden Abſchnitt entnehmen wir
der 3. Lieferung von Francés großem Werke Das Leben der
Pflanze, das gegenwärtig im de Kosmos, d
der Naturfreunde, Stuttgart, erſcheint. Die I. Abteilung:
Plangenleben Deutſchlands iſt auf 26 Lieferungen (4 1 Mk.)

echnet.

einen Ruheſtörer oder grunde m r ſcheinen und nackt, utrengen Winter glashart gefroren ſind
auen das unterbrochene Leben i

aufnehmen. Was können wir dazu als E
Nichts, denn die ſogenannte ä
andere Pflänzchen unſerer
ſind, konſtatiert nur die
Das iſt ein Gebiet, wo wir ar nurund ſtaunen können und ſchweigen. Es g Sſangen, di
ſür alles das unempfindlich ſind, was alle anderen mit dem
Leben bezahlen müſſen.

Nordoſtwind ausgeſetzt, tteSommer 1878 begonnen, ſie aber, als der Winter kam
ſeiner Entwicklung ein Ende ma te, noch lange nicht

und oder weniger reife Früchte.
tern fanden ſich nur unb

glauben, daß ſie vernichtet werden mußte, und daß beſonders
die zarten, in der wich begriffenen Blütenteile vom
Froſt zerſtört und außer ſtan ett wurden, c&5 zu entwickeln. Dies war aber nicht der geh Als der Sommer 1879

kam, ſetzte die Pflanze ihre Ausbildung von da an fort, wo
ſie zu Anfan es Winters unterbrochen worden war; dieBlütenknoſpen Jchlugen aus, und aus den Blattachſeln der
oberen friſchen Stengelblätter ſchoſſen neue friſche Blütenſtände
hervor.“

Und dieſes Pän hen entbehrte jeder Schutzvorrichtung
gegen die Kälte; wie die ganze polare Pflanzen ſcheint es
durchaus nicht beſſer vor den Extremen des Klimas We

als b erue g5 7 é426 er 25noch n glauben, daß es ſo utzm rhaupt nit e e ſind le in dem molekularen Bau der
ebenden Subſtanz verborgen, ſie ſind gewiſſermaßen innerkich
geworden und entziehen ſich dadurch vorläufig unſerer Beob
achtung, die in der Richtung der inneren Strukturverhältniſſe
nicht eben weit reicht.

Auf dem ewigen Schnee Grönlands, Spiyhergens, aber auch
auf den Firnfeldern der Helene beobachlet man häufig den
eg?n „roten Schnee“. erdankt ſeine Färbung einer ein
x igen, freibeweglichen Alge, Sphaerella nivalis genannt. Dieſe

chneealge erträgt nun ohne Schaden die ſchärfſte Kälte. Man
ſetzte ſie r ang einer Temperatur von 36 Grad Celſius
aus und fand, daß ihre Entwicklung gar nicht gehemmt war.
Dieſe reizenden, ſtaubkorngroßen Pflänzchen ſind eben ſolchen
Temperaturen durchaus Aber es mögen ihnen zwei
Umſtände bedeutend zu Hilfe kommen. Erſtens die belebende
Macht der Sonne, die auf den e und im Polarſom-
mer mehr Gewalt hat, als wir Flachlandleute uns nur
vorſtellen können. Sphaorelia vermehrt und bewegt ſich nur
während des Sommers. Den Winter verbringt ſie, wohl ein
gekapſelt und gut zugedeckt mit dem weichen Schneemantel, un
belebt und erſtarrt. Jm Sommer aber verrät ihre raſche Ver
mehrung, bei der binnen wenigen Tagen aus einem Er r
viele taulende hervorgehen, daß ihre inneren Zerſetzungen- und
Neukonſtruktionen, alſo ihr Stoffwechſel, ſehr bedeutend ſein
müſſen. Dieſen aber lernten wir bereits als eine Wärmequelle
kennen, und man darf Göppert wohl S wenn er
dieſes verborgene Leben unter ſo ungewöhnlichen Wnſtänden
dieſem Wärmefaktor zuſchreibt.

Es iſt freilich nur ſo eine Art Strohhalm von Erklärung,
an die wir uns da klammern, aber es iſt immerhin eine Mög-
lichkeit der Erklärung und daher beſſer als gar keine. Sonſt
ſtünde man der Tatſache 437 ratlos gegenüber, daß an dem
Janafhuß, an Sibiriens Kältepol, dichte Wälder grünen, in
einer Gegend, deren höchſte Januar-Temperatur 28 Grad
Celſius, deren niedrigſte dagegen 60 Grad Celſius iſt.

Blicken wir 2 das Geſagte zurück, ſo können wir S aus
dieſem etwas r en Exkurs die Lehre mitnehmen, dasLeben auch TWchtharſten Kälte nicht weicht. Es gibt
gegenwärtig auf Erden keine Stelle die für Pflanzen abſolutz kalt wäre, und wenn um die Pole weite Sirecken tatſäch
ich faſt pflanzenlos ſind, ſo hat das andere



Aus Kunſtt, Wiſſenſchaft und Feben.
Ein Ruhmesblatt aus der Geſchichte unſerer preu

„Edelſten und Beſten“. Am 1. September d. J.
der hundertſte Geburtstag des ehemaligen Berliner Polizei-

Be en von Hinckeldew, der in der Geſchichte der
ontrerevolution in Preußen einen berüchtigten Namen er-

a hat. Hinckeldey wurde 1848 Chef der Bevliner Polizei,
wirkte als Organ der Reaktion, ſorgte aber durch ſeine ener
bbe Rückſichts loſigkeit für verſchiedene Reformen im Berliner

ommunalweſen, deſſen Leitung ſich damals in einer noch
größeren e ſgitg eit als heute gefiel. Ein Polizeileutnant
Damm wagte ſich in Hinckeldeys Auftrag an den hochariſtokra
iſſchen Jokeyklub heran und verfügte deſſen Schließung wegen
erbotenen Glücksſpiels. Obgleich Hinckeldey den Leutnant

zum Schein dafür rüffelte und ſeine nach Pader-
»orn verfügte, mußte die Verletzung der Ade Woher doch
blutig gerochen werden. Der Klub ſtellte als Mörder eines
einer itglieder, den ausgezeichneten Schützen Hans vonochow auf Sieſſow, der den r kurzſichtigen Polizeipräſi

denten zum Due Könihelm IV. wußte, wie er dem Miniſter v. Weſtphalen ſpäter
chrieb, „ſeit mehreren Tagen, daß es auf die Tötung Hinckel-
eyp abge ehen war,“ er hätte alſo den Mord verhindern

können. s kommt noch hinzu, daß der Auftrag zum Vor
gen gegen den adligen Spielklub direkt vom König kam,
er die Spielgelage der KRyrre unterdrücken wollte und die

n n Hauptſpieler wünſchte. Der König hatte
alſo den Polizeipräſidenten zuerſt zum Vorgehen gegen den
Spielklub aufgefordert und dann den Beamten kläglich im
Stich gelaſſen, war mithin in doppelter Hinſicht an deſſen Tode
chuld. Das Duell war am 10. März 1856 in der Jungfern-
eide; während v. Hinckeldeys Schuß in die Luft ging, traf

v. Rochow ſeinen Gegner ſofort tödlich. Für die Stimmung
der Junker zu der Affäre iſt das Benehmen des Herrenhauſes
bezeichnend, deſſen Mitglied der Mörder v. Nochow war. Am
Tage nach dem Duell eröffnete Präſident Hohenlohe die Sitzung
des Hauſes mit folgenden Worten:

Meine Herren! Ein ſehr betrübendes Ereignis iſt es, von
dem ich Jhnen Mitteilung zu machen habe. Eines unſerer
e Mitglieder iſt in die traurige Lage gekommen,
wi 93 der e ſeiner Ehre und der Uebertretung
er Geſetze des Landes zu wählen. Es hat gewählt im

erſteren Sinne und ſich dann der Obrigkeit ſelbſt geſtellt.
Wir können nur bedauern, den edlen Hans v. Rochow, der
dem Drange der Umſtände gefolgt, nicht unter uns zu ſehen.

Des getöteten Polizeipräſidenten wurde im Herrenhauſe mitkeiner Silbe gen Trotzdem der König zu ſeinem Adju-
tanten v. Gerlach ſagte, es zeigte ſich deutlich, daß alles ein
c zugunſten der Spieler ſei, wurde v. Rochow bereits

zu provozieren hatte. Friedrich Wil

ein Jahr nach dem Duell begnadigt. Die Stelle, wo Hinckel-
dey fiel, bezeichnet ein einfaches Steinkreuz.

Die neueſte Arbeit Leo Tolſtois, die den Titel Die
Weh Sünde trägt und im Juliheſt der Rußkaja M er
cheinen ſollte, iſt von der Zenſur beanſtandet worden. Die
Arbeit iſt vom Autor dem aus London in Jaßnaja Poljana
eingetroffenen engliſchent n Vertreter Tolſtois, Herrn Tſcheritow,mit der Beſtimmung zur Verfügung geſtellt worden, daß die
Veröffentlichung SMſderrig in Amerika und Rußland erfolgen
ſoll. Jn ſeinem Auf et ſucht Tolſtoi den Nachweis zu fuüh-
ren, daß Rußland ſo lange keine politiſchen Reſormen a
werden, als das größte und wichtigſte Uebel nicht beſeitigt
wird. Dieſes Uebel iſtegt nach der Meinung des h

t desPhgeoſophen und Schriftſtellers darin, daß der Majoritä
per S zweifelloſe und natürliche Recht der Benutzung

a

das er bearbeit

Die Boten des Satans in Tirol. Die Somme erwerden zwar im allgemeinen von den Tirolern gern r

ob ſie nun Chriſten, Heiden oder re ſind: wenn ſie nur
Geld ins Land bringen. Aber ſch ießlich hat alle Duldſam
keit ein Ende, wenn es die Herrſchaften zu toll treiben. Das
iſt die Meinung der Brixener Chronik, die ſich über
die er. n l h ausläßt:7 emdenzuzug euer ſo zahlreich wie n nie,alles iſt voll; SLdakerftiſchles oft e

exebt, auf dem der einzelne geboren iſt, und

Entſprechend mehrt auch die Pofelware an Fremden. Eshielt ein eitelt mehrere Tage in teien hier
auf, das ſogenannte Hoſenfräulein; e ein Paar, welches
den Leuten vorkam wie verliebte Hunde; ihre fortwährende
Unterhaltung bei ihren Spaziergängen war das Sichabſchlecken,
welches ſie ohne Scheu öffentlich vor allen Leuten betrieben.
Weiters halberwachſene Fräulein mit kurzen Röcken und nac-
ten Beinen, erwachſene mit ärgerli älſen u. a. m.der Welt wegen der äergeriſe en Say) K. m. She

Wir en den guten Brixenern eine Reihe von Ver-empf.
botstafeln: Verboten iſt für Frauensleute das Hoſentragen,

1 u

n

fan beide Geſchlechter das hundemäßige gegenſeitige Sichab-
chlecken, verboten iſt die preußiſche theatre paré-Tracht,
Strümpfe und Röcke haben bis übers Knie zu reichen. Zu
widerhandlungen werden verfolgt und mit Landesverwei-
ſung beſtraft.

Literatur.
Die Muſik-Mappe (Verlag von W. Vabach u. Ko., Berlin)

bringt in ihrem neueſten Tanzheſte eine Polka-Mazurka Zarte
Winke, von dem bekannten Komponiſten S. Translateur, eine
Gavotte Liebesgeplauder des neuerdings durch ſeine Jugend-
Erinnerung vielgenannten und vielgeſungenen Heinrich Mann
fred und einen preisgekrönten Walzer Lebensluſt von Rudolf
Ewald Zingel. Dazu kommt noch als GratisBeilage ein Heſt
mit weileren drei volkstümlichen Tänzen und Märſchen:
Menuett-Walzer, Waſhington Poſt und Rakoczy-Marſch. Alles
zuſammen in eleganter Ausſtattung auf ſtarkem Notenpapier
gedruckt, koſtet nur 40 e monatlich, oder 1.20 Mk. viertel
jährlich. u beziehen iſt dieſe Muſik-Mappe durch jede BuchPndlveig oder jede Poſtanſtalt.

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 34. 99. Aufgabe: Da in der Auf-

gabe nicht angegeben war, wieviel D, A, B zuſammen beſaßen,
ſind verſchiedene richtige Löſungen möglich, z. B.

A 2 40 Mk., B 22 Mk., C 18 Mk., D 51 Mk.,
oder A 42 B24 14 D 53oder A 388 B20o o 22 P 49

uſf. Die heutige Aufgabe iſt ſo geſtellt, daß nur eine rich
tige Löſung möglich iſt.

Nichtige Löſungen ſandten ein Fr. Friedrich, K. Landgraf,
P. Ebel, O. Reichmann und Maritimus in Halle; L. Meyer in
Böllberg; Fr. Sonnabend in Eisleben W. Meyer in Großtreben
(ſehr vollſtändig, 30 mögliche Löſungen angegeben); H. Hunold
in Helbra; K. Plötz in Radewell; O. Wolf in Sangerhauſen

Briefkaſten der Rätſelecke.
Jn der r vorigen Aufgabe mußte esheißen 45 ftatt 42 Kilometer.
H. M. Bei Jhnen beſitzen ja A, B, C zuſammen 203 Mk.
Von Jhnen lag eine Löſung der vorigen Aufgabe nicht vor.

H. B. Auch bei Jhnen kommen ganz falſche Summen und
Differenzen heraus.

Fr. U. in A. Desgleichen.E. Gr. in A. O darf nicht einmal 26 Mk. haben, dann 30
und dann 36 Mk. Auch die andern Perſonen haben immer
gleich viel Geld.

W. Schm. in H. Die Summen ſtimmen nicht.
Frau A. Sch. in H. Desgleichen. Weil der Brief zugeklebt

war, koſtete er 15 Pfg. Strafporto.
Maritimus. Sie ſehen aus dem Verzeichnis der richtigen

Löſungen, daß Jhnen ein andrer mit 30 derſelben noch über
geweſen iſt. Sehr richtig: Ausländiſche Arbeiter können
Deutſchland durch Pocken und andre Krankheiten verſeuchen,
da greift die Regierung nicht zur dauernden Grenzſperre. Aber
das ausländiſche Schwein wird auch dann von der Grenze
ferngehalten, wenn nicht die mindeſte Anſteckungsgefahr vor
liegt. Warum nur iſt? Das liegt im Weſen der
Multiplikation. 1 Nimmt man aber nur die Hälfte
von ſo kann das natürlich nicht ein Ganzes ſondern muß
eben Z ſein. Bei Multiplikationen von ganzen Zahlen, deren
Wert mehr als 1 beträgt, wird die Multiplikation wie die
Addition, die Diviſion wie die Subtraktion. Bei Zahlen,
deren Wert unter 1 bleibt (alſo bei Brücheu) wirkt umgekehrt
die Multiplikation wie die Subtraltion, aber die Divi
ſion wie eine Additton.

L

Neue Aufgabe.
100. Vier Perſonen legen zum Ankauf eines Geſchäfts Geld

zuſammen. Die Anteile von A, B und C betragen zuſammen
29 000 Mk., die von B, C und D 33 500 Mk. und von A, B und
D 31600 Mk. Wieviel hat jeder einzelne beigetragen, und
wieviel betrug die Geſamtſumme

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens-
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Nachträglich einlaufende Löſungen können nicht mehr berück
ſichtigt werden.

Beraniwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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